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Politiſche Mittheilungen.
Fürſt Bismarck und das Centrum. Die

Rordd. Allg. Ztg. ſchreibt: „Wenn die „Times“ ſichwundert, daß gunſt Bismarck jetzt zu Konzeſſionen bereit

ſei, die er früher nicht gemacht haben würde, ſo liegt die
Erklärung in der veränderten Lage der Parteiverhältniſſe.
Früher hat das Centrum ſeinen Kampf allein führen
müſſen, ſeit dem Jahre 1883 haben ſich ihm Sezeſſion
und Fortſchritt als Bundesgenoſſen zugeſellt, und durch
dieſes unnatürliche Bündniß iſt das Reich in ſeinen
Grundfeſten bedroht worden. Auch diejenige Bemerkung
des engliſchen Blattes bedarf einer Richtigſtellung, daß
Fürſt Bismarck vor einem Kampf nicht zurückgeſchreckt ſei,
als der Vatikan Forderungen aufgeſtellt hatte, die der
deutſchen Einheit gefährlich waren. Nicht der Vatikan
hat ſolche Forderungen gemacht, ſondern das Centrum,
welches durch ſeinen Antrag auf Jntervention und auf
Einführung von Grundrechten, ſowie durch ſeine Sym-
pathie für die Polen, welche Poſen vom Deutſchen Reiche
ausſchließen wollten, von Anfang an die demokratiſche
und reichsfeindliche Tendenz annahm, die es ſpäter in
großer Vollkommenheit ausbildete. Erſt als wie in
unſerem Artikel vom 27. d. Mts. ausgeführt iſt in
Folge der Miſſion des Fürſten von Löwenſtein der Papſt
das Centrum in Schutz nahm und ſich weigerte, ſeine

raktion im Reichstage zu rektifiziren, wurde die katho-
liſche Abtheilung im Kultusminiſterium aufgehoben und
der Erlaß von Kampfgeſetzen in Angriff genommen
Geſetze, welche von Anfang an nur für eine Epoche des
Konflikts berechnet waren und ihre Wirkung verlieren
ſollten, bis ein friedliebender Papſt die katholiſche Kirche
lenken würde.

Jn ihrem Leitartikel erwähnt die „Nat.-Ztg.“, daß
etwas Authentiſches über den Jnhalt des neuen
Branntweinſteuerentwurfes nicht bekannt iſt. Unter
dieſem Vorbehalt erwähnt ſie jedoch, daß nach Angaben,
welche vor der Vertagung des Reichstages in dieſem ver-
breitet waren, der Entwurf eine Konſumſteuer von 60 bis
70 Mk. pro Hektoliter nach einer Mittheilung 65 Mk.

in Ausſicht nehmen ſoll. Der Ertrag wäre auf etwa
110 Millionen Mark veranſchlagt, wovon aber etwa 36
Mill. Mark zur Entſchädigung der Spiritusbrenner be-
ſtimmt wären, was offenbar höchſt un verhältnißmäßig ſein
würde. Es ſoll wieder eine Kontingentirung der Produk-
tion vorgeſehen ſein. Eine Bürgſchaft für dieſe Einzel-
heiten können wir, wie bemerkt, nicht übernehmen.“

Die Verhandlungen der Nationalliberalen mit dem
Fürſten Bismarck über die Branntweinſteuer-Vorlage
werden ſehr eifrig fortgeſetzt. Nachdem Miniſter v.
Boetticher während der Sitzung des Reichstags am Mon-
tag Herrn Miquel die Grundzüge des Regierungs Ent-
wurfs mitgetheilt hat, fand am Montag Abend eine
Conferenz zwiſchen Fürſt Bismarck und Herrn Miquel
ſtatt. Am Dienſtag ſind die Verhandlungen fortgeſetzt
worden.

Meine neuliche Mittheilung, ſo wird dem H. C.
aus Berlin geſchrieben, daß der dreijährige Bericht
des landwirthſchaftlichen Miniſters nicht weiter
erſcheinen werde, hat, nachdem ſie anfänglich bezweifelt
worden, mehrſeitige Beſtätigung erhalten. Es wird jedoch
deshalb nicht ausgeſchloſſen ſein, daß einzelne Ab-
ſchnitte des bisherigen Jnhalts jener Berichte
anderweitig zur fortgeſetzten Behandlung ge-
langen. Eine ſolche Publikation liegt bereits vor. Wie
erinnerlich, umfaßte regelmäßig der dreijährige Bericht in
ſeinem erſten Abſchnitt eine nach den drei Jahren ge-
trennte Darſtellung der Ergebniſſe der preußiſchen Land-
wirthſchaft während der Berichtsperiode. Vor Kurzem
iſt nun eine aus der Feder des Unterſtaatsſekretärs im
LandwirthſchaftsMiniſterium, Marcard, hervorgegangene
Darſtellung der Ergebniſſe der preußiſchen Landwirthſchaft
im Jahre 1884, alſo dem erſten Jahre in der neuen
dreijährigen Periode, veröffentlicht worden, welche ſich
auch in der äußeren Form und in der Dispoſition genau
an die bisherigen dreijährigen Berichte anſchließt.

Ein hochofficiöſer Artikel im „Peſt. Lloyd“ ſtellt
feſt, daß das Drei-Kaiſer- Verhältniß auf münd-
lichen Abmachungen beruhe und noch immer beſtehe und
daß von einem „Ablaufen“ deſſelben keine Rede ſein
könne, da es nicht auf Zeit geſchloſſen ſei. Das Verhält
niß würde erſt aufhören, wenn Rußland daſſelbe durch
einſeitige Aktion zerreißen würde.

Ueber den bisherigen Botſchafter v. Keu-
dell wird dem „Hamburger Korreſp.“ aus Rom ge-
ſchrieben: „Der König, ſeine Gemahlin und alle Mit-
glieder ſeiner Familie halten große Stücke auf ihn und
werden ihn ſehr ungern vermiſſen. Seine Kollegen waren
ſtolz auf ihn und verehrten ihn, weil er mit unüber-
trefflichem Takte den Pflichten eines Doyen nachkam. Er
unterſtützte arme Gelehrte und Künſtler. Die Muſiker,
welche Conzerte in Rom veranſtalteten, ſubventionirte er
durch Abnahme zahlreicher Billets und durch werthvolle
Empfehlungen. Wenn er bei Paraden in der Offizier
en der preußiſchen Küraſſiere neben dem Könige
ein erritt, wurden auch ihm vom Volke nicht ſelten
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Ovationen gebracht, und wenn er mit ſeiner Gemahlin in
dem CarnevalsCorſo einherfuhr, warfen die Quiriten
ihm haufenweiſe Blumenbouquets in den Wagen und
riefen ihm zu: „Evviva Keudell!“ Dies Alles iſt nun
u Ende. Der noch überaus rüſtige Herr, welcher 63
ahre zählt, wird wahrſcheinlich ſchon am 1. April dem

Botſchaftsrathe Grafen von der Goltz die Geſchäfte über-
geben, definitiv Rom aber erſt Ende künftigen Monats
verlaſſen, wenn der Zuſtand ſeiner Gemahlin, welche am
Fieber krank darniederliegt, es geſtattet.“ Als Nach-
folger für Herrn von Keudell nennt die „Kreuzzeitung“
den jetzigen Botſchafter in Petersburg Graf von
Schweinitz.

Dem „Nord“ zufolge ſoll die Reiſe des Khan von
Khiwa durch Europa über Berlin, Brüſſel, London,
Paris, Wien und Konſtantinopel gehen. Die ruſſiſchen
Behörden in Centralaſien ſind angewieſen, ihm allenthal-
ben die glänzendſte Aufnahme zu bereiten.

Bei der geſtrigen Berliner Stadtverordneten-
Erſatzwahl wurden neben einem conſervativen vier
liberale Canditaten gewählt.

Die Kommiſſion zur reichs geſetzlichen Rege-
lung eines Vogelſchutz geſetzes wird, wie die „Poſt“
hört, morgen, am 30., ihre Berathungen beginnen.

Rußland. Das Buch der Konſtitution. Dem
B. T. wird aus Petersburg berichtet: Von zuverläßlicher
Seite wird behauptet, dem Czaren ſei kürzlich ſeitens
der Konſtitutionspartei, von deren Mitgliedern in
den letzten Wochen viele verhaftet wurden, ein umfang-
reiches gedrucktes Buch, welches Vorſchläge zu
einer Konſtitution für Rußland enthält, in die
Hände geſpielt. Jn dem Vorwort dieſes Buches ſoll
aufs Eindringlichſte darauf hingewieſen ſein, daß die Auf-
rechterhaltung der Ruhe in Rußland ohne baldige Ein-
führung einer Verfaſſung unmöglich ſei. Die Korruption
unter dem jetzigen Regime habe zu große Ausdehnung
angenommen. Der Ton des Buches ſoll derjenige einer
dringenden Bitte ſein, mit dem erſichtlich aufrichtigen Be
ſtreben, den Czaren zu überzeugen. Das Buch ſoll auch
keine Drohungen, wohl aber den Hinweis enthalten, daß
bei fernerem Beibehalten der jetzigen Zuſtände Rußland
den traurigſten Zeiten entgegenginge, weil die Unzufrieden-
heit in den weiteſten Volksſchichten täglich wachſe.Bulgarien. Gegenüber den Darſeelngen, welche die

neueſte Reiſe des bulgariſchen Miniſters Stoiloff
direkt mit der Fürſtenfrage in Zuſammenhang bringen,
verlautet in Wiener bulgarenfreundlichen, mit Sofia Ver-
bindung unterhaltenden Kreiſen, daß Stoiloffs Sendung
finanzieller Natur ſei; die Verhandlungen über eine
Anleihe mit engliſchen Bankhäuſern ſeien ins Stocken ge
rathen, nunmehr verſuche deshalb die Regentſchaft ander-
weitig ihren Geldbedarf zu decken. Dies würde übrigens
nicht ausſchließen, daß Stoiloff nebenher noch einen poli-
tiſchen Zweck verfolge. Die Meldung der „Agence Havas“,
daß Stoiloffs Reiſe lediglich einen privaten Charakter
trage, wird nirgends geglaubt.

Halle, den 30. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellen angabe geſtattet.)
Jm Laufe des vorigen Monats iſt in hieſiger Stadt

ein Architekten- und Jngenieur-Verein für Halle und
den Regierungs-Bezirk Merſeburg ins Leben gerufen worden.
Derſelbe hat ſich mittlerweile unter dem Vorſitz des Herrn
Stadtraths Baumeiſter Keferſtein conſtituirt. Die Zahl der
einheimiſchen Mitglieder beträgt zur Zeit 40. Der Verein
ſchließt ſich in Zweck und Form den in den meiſten größeren
Städten bereits beſtehenden Architekten- und Jngenieur-Ver-
einen an. Er beſchränkt ſich auf Architekten, Jngenieure, und
dem Baufache naheſtehende Künſtler oder Gelehrte, die auf
Grund der Abſtimmung einer Hauptverſammlung aufgenommen
werden. Die Verſammlungen des Vereins, zu welchen im All-
gemeinen Gäſte durch Mitglieder eingeführt werden können,
finden monatlich ſtatt. Jn denſelben ſollen Vorträge gehalten,
fachliche Fragen berathen, Conkurrenzen, die dem Verein über-
tragen ſind, erledigt. Zeichnungen und Werke vorgelegt uud be
ſprochen werden. Jm Sommer treten an die Stelle dieſerVerſammlungen Beſichtigungen baulicher Anlagen. Die ver
hältnißmäßig bedeutende Mitgliederzahl, deren ſich der junge
Verein bereits erfreut, der Umſtand, daß demſelben ſowohl die
Staats und andere Baubeamte als auch die Privat-Architekten
Beg Stadt faſt ausnahmslos beigetreten ſind, geben den
Beweis, daß das Bedürfniß nach einem ſolchen Vevxeine ſeitens
der Fachgenoſſen lebhaft gefühlt wurde. Die ſchon ſeit
längerer Zeit hierſelbſt beſtehende Baubeamten Vereinigung hat
lediglich geſellige Zwecke; ſie konnte daher für den neuen Verein
nicht Erſatz bieten; ſie wird auch in Zukunft neben dem Archi
tekten- und IJngenieur Verein fortbeſtehen. Für die bau-
wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten (Vorträge, Wettbewerbungen2c.)
hat bislang der Kunſt-GewerbeVerein dem Baufach in dankens-
werther Weiſe Gaſtfreundſchaft gewährt. Daß durch dieſe bau
fachlichen Angelegenheiten ein un verhältnißmäßig großer Theil
der Zeit und Arbeitskraft dieſes Vereins beanſprucht und den
eigentlichen auf das Kunſt-Gewerbe gerichteten Beſtrebungen
entzogen worden, iſt nicht unbemerkt geblieben, daher auch die
Gründung des Architekten-Vereins von dem Herrn Vorſitzenden
des KunſtGewerbe Vereins beſonders freudig begrüßt worden
iſt. Abgeſehen von dieſer Arbeitsentlaſtung ſteht ja auch zu er
warten, daß der AcchitektenVerein mit Rückſicht auf die nahen
Beziehungen von Baukunſt zu Kunſt- Gewerbe jenen Verein
nach Kräften unterſtützen und fördern wird. Aber auch im all-
gemeinen Intereſſe unſerer Stadt und des Regierungs Bezirks
Merſeburg dürfte der Architekten Verein willkommen ſein.
Namentlich bei der regen baulichen Entwickelung, deren ſich
Halle erfreut, tauchen faſt täglich Fragen auf, die durch Be
rathung im Kreiſe erfahrener Fachleute geklärt und beantwortet
werden können, bieten ſich täglich Aufgaben, die in gemeinſamer
Arbeit, in der ſich der erfahrene Rath der älteren zu der
Schaffensluſt der jungeren Generationen geſellt, gelöſt zu werden
verſprechen. Hoffen wir, daß der Verein ſich bald das Ver
trauen der Mitbürger erwirbt, damit er ſeine Thätigkeit ſowohl

179. Jahrgang.

zur Erlangung ſeiner Ziele als auch zu Nutz und Frommen
unſerer Stadt, ſowie des Regierungs-Bezirks Merſeburg ent
falten kann.

Wie wir erfahren, wird die Großherzogin Mutter
von Mecklenburg- Schwerin mit Begleitung und Diener-
ſchaft heute Abend wieder, von Dresden kommend, hier eintreffen
und in der Stadt Hamburg Wohnung nehmen.

Der Poſtſecretair Zinner vom hieſigen K. Poſtamte 2
iſt zum Oberpoſtſecretair befördert worden.

Jn der Verwaltungsſtreitſache des Maurermeiſters Fried
rich e. die Stadt Halle (es handelt ſich um den Mühlgraben),
hat das Bezirksverwaltungsgericht Merſeburg den jüngſt an
geſtandenen Termin auf längere Zeit vertagt.

Alte Promenade 7 wurde geſtern Abend zwiſchen 8 und
9 Uhr aus dem Verkaufsladen die Ladenkaſſe ca. 12 Mark ge-
ſtohlen. Am gleichen Tage fand Nachmittags gr. Ulrichs-
ſtraße 56 ein kleiner Brand ſtatt, der durch Spielen eines vier-
jährigen Kindes mit Streichhölzern veranlaßt war.

Zu der geſtrigen Soirée des Hypnotiſeurs Herrn
Albin Krauſe hatte ſich im Café David ein ſo überaus zahl

Publikum aus den beſten Kreiſen der hieſigen Geſell
ſchaft eingefunden, darunter beſonders die Dozenten der Uni-
verſität mit ihren Damen, daß der Saal die Fülle der Erſchie-
nenen nicht zu faſſen vermochte. Die von Herrn Krauſe mit
bekannter Eleganz und Sicherheit ausgeführten Experimente
fanden wiederum allgemeine Bewunderung und haben ſicherlich
jeden Zweifler überzeugt, daß es ſich hier um keinen Humbug
handelt. Heute wird Herr Krauſe im Verein der Aerzte einen
gleichfalls mit Experimenten verbundenen Vortrag halten, und
am Donnerstag wieder einen öffentlichen Vortragsabend ver-
anſtalten für den jedoch dieſes Mal der Saal des „Kron-
prinzen“ gewählt iſt, da ſich die bisher benutzten Räume
für die zahlreichen Beſucher als zu klein erwieſen haben.

Jn Folge der Einführung der Selbſtökonomie in der
Verwaltung des hieſigen Gerichtsgefängniſſes ſtand heute Vor-
mittag 10 Uhr im Sekretariate der Königl. Staatsanwaltſchaft
im Landgerichtsgebäude Termin an zwecks Vergebung des Wirth-
ſchaftsbedarfes vom 1. Mai 1887 bis dahin 1888. Die 15 ab-
gegebenen Offerten boten geringe Mittelpreiſe. Der Zuſchlag
erfolgt innerhalb 14 Tagen durch den Vorſteher des Gerichts
Gefängniſſes Herrn Erſten Staatsanwalt v. Moers.

Das Grundſtück Mittelſtraße 6 iſt durch Kauf in den
Beſitz des Herrn Kaufmann Remmert hier übergegangen,
ebenſo Neunhäuſer Nr. 5 an Herrn Kunſtgärtner Zeiſing.

Das Stück ſtädtiſche Anlage öſtlich vom Hotel zur
goldenen Kugel iſt theilweis dicht am Fußwege mit Stachel-
draht eingezäunt, an dem ſich ſchon mancher Paſſant die Klei
dungsſtücke beſchädigt hat. Abgeſehen von derartigem Ungemach,
ſind aber arglos Vorübergehende auch körperlichen Verletzungen
ausgeſetzt. weshalb es wohl angezeigt wäre, Stacheldraht nicht
unmittelbar an Wegen zu verwenden.

Jn Oberglaucha kam geſtern der Geſchirrführer N. aus
Böllberg dadurch zu Schaden, daß er beim Aufſteigen nach dem
Bocke ſeines Geſchirrs während der Fahrt zu Falle kam und
überfahren wurde. Die Verletzungen welche er erlitt erfor-
derten ſeine Aufnahme in die chirurgiſche Klinik.

Oeffentliche Sitzung der Gewerbekammer
am 29. März.

Jn Gegenwart des Herrn Landesdirektors Grafen
Wintzingerode und des Herrn Regierungspräſidenten v.
Dieſt, eröffnete Herr Riedel im Sitzungsſaale der Stadtver-
ordneten um 11 Uhr die Sitzung, indem er dem Bedauern
darüber Ausdruck gab, daß ſo ſelten Gelegenheit zu Plenar-
ſitzungen gegeben ſei, auf die Fülle des Stoffes wies
und um Kürze in der Behandlung der vorliegenden Fra-
gen bat.

Nachdem der Vorſitzende einen Ueberblick über die Punkte
gegeben, welche die Kammer beſchäftigen, ließ er die Präſenz-
liſte verleſen, welche die Anweſenheit von 40 Mitgliedern er-
gab. Sodann ging man zur Erörterung der das Jnnungsweſen
betreffenden Frage über. Herr Zander verlas das Protokoll
über die Berathungen der zur Erörterung der Frage eingeſetzten
Kommiſſion, und knüpfte daran einige Aufklärungen über die
ev kerbewesung. die der Gewerbefreiheit ihre Entſtehung
verdanke.
Der große Auſſchwung der Jnduſtrie im Anfang der ſieb

ziger Jahre hinderte ebenſo wie der ſchwere Rückſchlag nach
1873 die Handwerker, ſich feſt zuſammen zu ſchließen, um die
ſchweren Schädigungen ihres Standes zu beſeitigen. Ende der
ſiebziger Jahre fing man jedoch an mit dieſem Streben Erfolg
zu erzielen, das dann zu dem Geſetze vom 18. Juli 1881 führte.
Dies bot aber nur Unvollkommenes, es iſt das lebhafteſte Be
dürfniß vorhanden, dem geſunkenen Stande durch das Mittel
der Geſetzgebung weiterhin aufzuhelfen. Jn der Provinz Sach-
ſen hat ſich ſeit 1881 das Jnnungsweſen bedeutend gehoben, im
Reg.Bez. Merſeburg befinden ſich jetzt ca. 500, im Reg.-Bez.
Magdeburg ca. 290 und im Regierungsbezirk Erfurt über 100
Jnnungen. Herr Zander bittet um Annahme der Beſtim
mung, daß zur ſelbſtſtändigen Handhabung eines Handwerkes
der Befähigungsnachweis nöthig ſei, ganz abgeſehen von der
Frage des Lehrlingshaltens. Auch ſpricht er ſich für die Ar
beitsbücher für Arbeiter über 21 Jahre aus, dem einzigen
Mittel, die Vagabondage zu beſeitigen. Der Meiſter müſſe
aus dem Arbeitsbuche erkennen, mit wem er es zu thun habe.
Es ſolle das nur ein Ausweis über die verbrachte Zeit ſein,
ein Arbeits und Sittenzeugniß verlange man nicht. Auf dem
Gebiete des Lehrlingsweſens ſeien ſeit 1881 erfreuliche Erfolge
zu verzeichnen, die um ſo größere würden, je mehr auf dieſem
Gebiete den Jnnungen eine Controlle eingeräumt würde. Dieſe
müſſe ſich auch bei den Ausſtellungen von Lehrlingsarbeiten
zeigen, welche jetzt oft nicht einmal von den Lehrliagen ange-
fertigt würden. Die Ausſtellungen könnten zur Vorführung
von Geſellenſtücken benutzt werden. Die Protektion der Jn-
nungsverbände durch die Königl. Regierung müſſe mit Freude
begrüßt werden.

Die Debatte eröffnet Herr Bethcke, der ſeinen beſten Wün
ſchen für das Handwerk Ausdruck giebt. Er iſt aber über-
zeugt, daß in den letzten 10 Jahren die Wohlfahrt aller Klaſſen
der Bevölkerung. und eben ſo gut die der Handwerker, gewachſen
ſei. Es ſei nicht opportun, die Ausführung einer Arbeit durch
irgend welche Feſſeln zu hindern. Das Handwerk könnte mit
Jnnungen fakultativen Charakters zufrieden ſein, eine völlige
Rückkehr zu früheren Verhältniſſen halte er für unmöglich.
Allenfalls könne man noch zuſtimmen, daß Nichtinnungsmeiſter
zu einzelnen Koſten der Jnnungen herangezogen werden könn-
ten. Der Redner kann das Aufblühen des Handwerkes von
den von der Kommiſſion befürworteten Beſtimmungen nicht er
warten. Wenn er Prüfungen zugeſtehen wolle, ſo dürften die-
ſelben nur unter Mitwirkung reſp. Kontrolle der kgl. Staats
regierung ſtattfinden. Die Uebelſtände, welche der Mangel von
Arbeitsbüchern im Gefolge hat, erkenne er an, aber auf wie
große Kreiſe ſolle ſich die Verpflichtung zur Führung des Bu-
ches erſtrecken? Die Einführung würde entſchieden Mißſtimm-
ung erregen, und er glaube auch nicht, daß ſie den Erfolg haben



würde, den die Verfechter der Jdee erwarten. Beſonders be
tont aber der Redner noch, daß das Kapital, welches doch dem
Handwerke ſolche Unterſtützung geliehen, bei Eintritt der ge
wünſchten Geſetzesbeſtimmungen, vom Handwerksbetriebe voll
ſtändig ausgeſchloſſen würde.Herr Reg.- Präſident v. Dieſt ſpricht ſeine Freude darüber
aus, daß die Gewerbekammer mit ſolchem Fleiß ſich der Be
rathung der Frage gewidmet. Er weiſt darauf hin, daß die
vorliegende Frage in Folge der Jnitiativanträge der Parteienbereits das Parlament be chäftige, daß aber die Regierung
ihre Entſchlüſſe noch nicht gefaßt habe, beſonders auch, da ſie
erſt die Meinungen der Gewerbekammern erwarte. Er perſön
lich ſtimme mit den Beſtrebungen der Kommiſſion, wie ſie
Herr Zander ausgedrückt, ſeit 40 Jahren überein. Man müſſe
aber auch die neueſten Erfahrungen zu Rathe ziehen. Er be-
Epffe nicht, warum man Staatsprüfungen verlange. Eine

taatskommiſſion ſei doch ſtets zugegen, ſonſt ruhe die Ange
legenheit in der Hand der Fachgenoſſen am beſten, wie die
Prüfungen der Huſſchmiede zeigen. Eine Prüfung werde von
allen in der Praxis ſtehenden Männern ſpeziell für das Bau
gewerbe übereinſtimmend verlangt. Jn den Arbeitsbüchern
könne er nichts entwürdigendes erblicken, die jetzige Wirthſchaft
mit den Legitimationspapieren müſſe aufhören. Jetzt leide der
brave Arbeiter unter dem Mangel der Bücher.

Hr. Riedel iſt der Meinung. daß die Beſchränkungen, die
erſtrebt werden, ſich durchaus nicht auf die Fabriken erſtrecken
können. Natürlich würden die dort ausgebildeten Lehrlinge
auch keine Handwerkslehrlinge. Herr Bethcke ſcheine in dieſem
Punkte Befürchtungen zu r die doch ſicherlich unbegründet
ſeien. Ungerecht ſei die Prüfung nicht; wer lehren wolle, müſſe
zeigen, daß er gelernt habe.
Hr. Sitte tritt warm für die moraliſche Wirkung der Er

richtungen von Jnnungen auf die Lehrlinge ein; die Kämpfer
für die Jnnungsreform ſeien durchaus nicht Männer, die ihren
pekuniären Vortheil durch die Neuerung erſtrebon n.

Graf Wintzingerode regt die Frage an, inwieweit die
Beſtrebungen der Handwerker Einfluß auf die Großinduſtrie
haben müſſen. Er vergleicht Schloſſer und Maſchinenfabrikant,
Schneider und Leiter eines Confectionsgeſchäftes, und fragt, wo
die verlangte Neugeſetzgebung Halt machen ſolle.

Hr. Bethcke ſchließt ſich den Ausführungen des Vor
redners an und ſieht in denſelben die perferneg genauer Feſt
ſetzung der Gewerbe, für die man Prüfungen verlangt. und
damit die Forderung fakultativer Jnnungen. Er erläutert fer-
ner eine ſeiner früheren Bemerkungen, die mißverſtanden war.

Hr. Töpfer tritt in Hinblick auf die kurze Zeit, die zur
Berathung gegeben, für ſofortige Bewilligung ein, während
Hr. Riedel darauf aufmerkſam macht, daß alle Punkte durch
berathen werden müſſen.

Bei Berathung des erſten Punktes wird auf Antrag des
errn Riedel zugeſetzt, daß zur Ausbildung von Handwerks-
ehrlingen der Befähigungsnachweis zu fordern ſei. Dafür

entſcheidet ſich die Gewerbekammer.
Die Ausdehnung des Befähigungsnachweiſes darauf, daß er

überhaupt zum Betriebe nothwendig ſein ſoll, findet vielfach
Widerſpruch, ſo durch Herrn Oehmicke, während Herr von
Buſſe, der den Vorſchlägen des Herrn Bethcke Verſchwom-
menheit vorwirft, ebenſo wie Herr Zander energiſch für dieſen
Prinzipalantrag eintritt. Letzterer verlieſt einen Bericht des
Centralvorſtandes der r Oeſterreichs, derſich ſehr günſtig über die Wirkung des Befähigungsnachweiſes
ausſpricht. Herr Bethcke warnt davor, ſich die Abſtimmung
mit der Meinung zu erleichtern, daß ja die Beſchlüſſe nicht
ſogleich Geſetze würden. Herr Graf Wintzingerode tritt da-
für ein, nur das Betreiben eines Handwerks unter einer
Meiſterfirma an den Befähigungs Nachweis zu knüpfen.
Herr Hellbauer erblickt ebenfalls in der Meiſterfirma eineBargute für gute Arbeit. Herr Wilke hält die Aufhebung
der Gewerbefreiheit für unmöglich und macht die Anträge des
Herrn Landesdirektors zu den ſeinigen. Herr Reg.Präſident
von Dieſt giebt ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die Be
ſtimmungen einer verſchärften Gewerbeordnung ohne Frage
liberal gehandhabt würden, wie es auch früher geſchehen. Herr
Sitte betont, daß der Zweck des weitgehenden Antrages ſei,
zu verhüten, daß ſich das Kapital jedes Handwerkszweiges be
mächtige und den Handwerfer zu ſeinem Tagelöhner herab-
rücke.

Der Bethcke'ſche Antrag, die Prüfung unter Aufſicht der
Staatsbehörde ſtattfinden zu laſſen, wird angenommen.

Für den Prinzipalantrag ergeben ſich 16, dagegen 24 Stim
men, derſelbe iſt alſo abgelehnt

Die Anträge Oehmicke: „für die Handwerker im Allge-
meinen iſt der Nachweis nöthig, wenn ſie ſich Meiſter nennen“.
und „für gefährliche Berufe iſt auf alle Fälle der Nachweis
nöthig werden angenommen.Für das Arbeitsbuch ſpricht ſich energiſch Herr Oehmicke
aus, für ein Arbeitsatteſt Herr Töpfer. Herr Graf Win-
tzingerode nimmt an dem Ausdruck „Arbeiter“ Anſtoß. die
das Buch auch haben ſollen, wird aber von Herrn Zander
darauf hingewieſen, daß in manchen Gewerken, beſonders im
Baugewerk, neben Geſellen und Lehrlingen auch Arbetter exi-
ſtiren. Die Zweckmäßigkeit des Atteſtes beſtreitet der Herr
Landesdirektor. Herr Riedel warnt energiſch vor der Einfüh-
rung deſſelben. Ueber das Bleiben des Ausdruckes „Arbeiter“
entſpinnt ſich eine kurze Debatte für und wider. Herr Oeh-
micke verwirft das obligatoriſche Zeugniß, indeſſen ſoll der
Arbeiter ſich ein ſolches fordern dürfen. Auch andere Redner
warnen vor dem Zeugniß. Herr Kommerzienrath Steckner
wendet ſich auch gegen ein fakultatives Atteſt, die Arbeitsbücher
ſollten überhaupt kein Atteſt enthalten. Jn demſelben Sinne

Heine über die Februar-Revolution.
Das erſte, in den nächſten Tagen zur Ausgabe ge-

langende Heft des neuen (zweiten Bandes) der von uns
oft empfohlenen Halbmonatsſchrift Deutſche Dichtung“,
welche Karl Emil Franzos im Verlage von Adolph Bonz
u. Comp. in Stuttgart herausgiebt, wird neben größeren
novelliſtiſchen und ſonſtigen dichteriſchen Arbeiten unſerer
hervorragendſten lebenden Autoren eine literariſche Reli-
quie enthalten, welcher das lebhafteſte Intereſſe der Leſe-
welt e iſt. Es iſt dies ein längerer, bisher unge
druckter Aufſatz von Heinrich Heine, in welchem er ſeine
Wahrnehmungen und ſein Urtheil über die Pariſer
J von 1848 niedergelegt hat.a ſich der Aufſatz in Jnhalt und Form den beſten der
artigen Arbeiten Heine's anſchließt und von ihm auch
ſeiner Zeit zur ſofortigen Publikation beſtimmt war, ſo
hat es ſelbſtverſtändlich nur eine Verkettung beſonderer
Umſtände bewirkt, daß der Aufſatz erſt jetzt, faſt vierzig
Jahre ſpäter, ans Licht tritt.

Heinrich Heine war zur Zeit, als er dieſen Aufſatz
ſchrieb, bereits ſchwer leidend. Kurz vorher hatte ſich
jene erſchütternde Scene zugetragen, welche er uns ſelbſt
mittheilt; als er an einem Februartage in den Louvre
eintrat, überkam ihn vor der Statue der mileſiſchen Venus
zum erſten Male die volle Empfindung ſeiner Hinfällig-
keit, und von herbſtem körperlichen und ſeeliſchen Schmerze
überwältigt, fiel er vor der Statue der Göttin nieder.
Kurz darauf in eine Heilanſtalt nahe von Paris gebracht,
war er eines Tages nach ſeiner Stadtwohnung gefahren,
um dort mit ſeiner Frau und ſeinem Arzte zu diniren.
Das war an jenem denkwürdigen 23. Februar, an dem
die erſten Gewitterſtürme der Revolution ausbrachen. Als
er in das Krankenhaus zurückkehren wollte, wurde der
Wagen, den man für die Fahrt geholt hatte, von einigen
Arbeitern umgeworfen und zum Barricadenbau benützt.
„Welch ein Üünglück!“ ſagte Heine, der Mühe hatte,

ſpricht ſich der Herr Regierungspräſident unter Hinweis auf
die entſprechende Geſetzesbeſtimmung aus.

Bei der Abſtimmung wird der Antrag, das Wort Arbeiter“
zu ſtreichen, t ein Antrag Töpfer „geſetzliche Legiti
mation mit Arbeitsatteſt“ ſtatt „Arbeitsbuch“ wird gleichfalls
abgelehnt, ebenſo der Antrag Oehmicke, daß die Arbeiter ein
g7aaniß erbitten dürften. Demnach wird der Kommiſſionsan-

für Geſellen, Lehrlinge und Arbeiter jeden Alters das
Arbeitsbuch einzuführen, angenommen.

Eine kurze Debatte ergiebt, daß eine gleich ausführliche
Behandlung der übrigen Punkte unmöglich durchzuführen iſt
und der Herr Vorſitzende bittet dringend um Kürze. Ueber die
Frage des Hauſirhandels verlieſt Herr Hauptmann Roth das
Gutachten der Kommiſſion, das die Nothwendigkeit der Ein
dämmung dieſes Gewerbes anerkennt, zum Theil dies durch
höhere Beſteuerung zu erreichen hofft und gleichzeitig auch auf
die ſchädliche Zigeunerplage hinweiſt. Jndeſſen erkennt derReferent an, h es Artikel giebt, zu deren Verbreitung der
Hauſirhandel nöthig iſt. wie Töpfer- und Holzſchneidewaaren.
Auch das Einkaufegewerbe ſei nöthig. Herr Ziems wünſcht
Einkäufer von landwirthſchaftlichen Produkten mit der Kommu-
nalſteuer belegt zu ſehen, indeſſen hat dieſe Frage bei ihren
eminenten Schwierigkeiten keine Majorität gefunden.

Der Herr Regierungspräſident konſtatirt, daß die Reſultate
der Kommiſſionsberathungen vollſtändig mit dem Jnhalt einer
Verfügung, die er früher ſchon auf Grund umfangreicher Er
mittelungen erlaſſen, übereinſtimme. Dieſe Verfügung enthielt
mancherlei Beſchränkungen für viele Klaſſen von Hauſirern und
beſonders Ausländern, die einen immenſen Umfang angenom
men hatten. Zur Beſeitigung der Zigeuner ſeien genug Ver
fügungen getroffen.

Herr v. Buſſe ſchildert die Schwierigkeiten, welche die Zi-
geuner beſonders den ländlichen Gemeinden bereiten. Herr
Ziems formulirt ſeinen Antrag, Einkäufer, die über eine Woche
irgendwo verweilen, dort zur Kommunalſteuer heranzuziehen,
zieht ihn aber wieder zurück. Die Anträge der Kommiſſion
werden bei der Abſtimmung angenommen, auch ein Amendement
Bethcke, daß die Hauſirer ſich beim Gemeindevorſtande legiti-
miren ſollen. Auf Antrag des Herrn Barthel werden auch Ko
lonialwaaren zu dem Verzeichniß der anderen von der Kom
miſſion aufgeführten Waaren hinzugenommen.

Man ſchreitet zur Berathung des Etats.
Herr Riedel bemerkt, daß beſonders die Koſten für Druck

hohe ſeien, und dafür müſſe im Etat eine bedeutende Poſition
ſtehen. Er ſchlägt 1000 Mark vor. Auch ſei die Remuneration
für den Sekretär (300 Mark) zu gering. Er ſchlage 900 Mark
vor. Auch müſſe man bei der Feſtſetzung der Reiſekoſten auf
3 Plenarſitzungen (à 900 Mark) rechnen, zuſammen alſo 2700
Mark, und mit den Koſten für Kommiſſionsſitzungen 4000 Mk.
Zuſammen würden die Ausgaben 6400 Mark betragen; das ſei
zwar viel, aber es ſei nöihig. Herr v. Buſſe meint, daß das
beſte Aushülfsmittel ſei, wenn die Regierung nicht ſo viele

vorlege, ſo daß ſie in einer Sitzung erledigt werden
önnten.

Die Kammer ſtimmt dem vorgelegten Etatsentwurf zu.
Hiermit werden die Berathungen des erſten Sitzungstages

geſchloſſen.
Sitzuug vom 30. März.

Jn der heute Morgen 9 Uhr unter Vorſitz des Herrn
Direktor Riedel fortgeſetzten öffentlichen Plenar- Verſammlung
der Gewerbekammer wurden zunächſt die Herren Reinecke
und Zander zu Kaſſen-Reviſoren gewählt. Darauf macht der
Herr Vorſitzende Mittheilungen über den Jnhalt des der Ge-
werbekammer zugegangenen Jahresberichts des Herrn Gewerbe
raths: der Bericht wird den ſich dafür intereſſirenden Herren
zur Einſicht und Verfügung geſtellt werden.

Die Feſtſtellung der definitiven Faſſung des den Mitglie-
dern der Gewerbekammer zur Begutachtung und Redaktion
vorliegenden, von uns ſchon auszugsweiſe veröffentlichten
Jahres Berichtes über die Lage und die Entwickelung der
wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Gewerbekammerbezirkes ver
anlaßt bei einzelnen Punkten recht lebhafte Debatten.

(Fortſetzung folgt.)
eeeJDeutſch?öſterreichiſcher Alpenverein.

Die beiden letzten Monatsſitzungen der Section Halle des
deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins wurden durch ſehr
inſtruktive Vorträge des Herrn Profeſſor Dr. Lu edecke über die
Geologie der Alpen ausgefüllt.

Der erſte Vortrag betraf die petrographiſche Be
C der Alpen. Ausgehend von den Grundſtoffen,
welche unſere Erdkruſte zuſammenſetzen, legte der Vortragende
zunächſt die Zuſammenſetzung der einfachen in den Alpen vor-
kommenden Mineralien dar; eine reiche Reihe ſchön kryſtalliſirter
Stufen (Gold, Quarz, Epidot, Feldſpath, Glimmerhornblende,
Augit, Chlorit 2c.) erläuterte dieſen Theil des Vortrags in an-
ſchaulichſter Weiſe. Sodann beſprach der Redner das Vorkom-
men, die Zuſammenſetzung, die Oro- und Geographie der ein
fachen Geſteine: Kalkſtein, Marmor, Dolomite c. Den haupt-
ſächlichſten Theil des Vortrags füllte ſodann die Schilderung
und Beſchreibung der zuſatnmengeſetzten Geſteine: Granit, Gneiß,
Glimmerſchiefer, Porphyr, Melaphyr c. aus. Auch hier illuſtrirte
eine reiche Suite ſchöner und inſtruktiver Handſtücke aus dem
Zillerthal, dem Gotthardgebirge, der Mt.Roſagruppe, der Um
gebung von Bozen und aus dem Dolomitgebiete die Aus
einanderſetzungen des Redners. An das Vorkommen und die
Vertheilung knüpfte derſelbe intereſſante Erörterungen über die
Orographie und Geographie der genannten Gebirgsarten. (Ueber
den 2. Vortrag berichten wir morgen.)

wieder nach der Anſtalt zu gelangen,
lutionen in meinem Zuſtande zu erleben! Jch hätte
müſſen todt oder geſund ſein!“ Neben vielen Motiven,
die nicht erſt ausgeſprochen zu werden brauchen, mochte
auch noch ein nebenſächlicher Grund den kranken Dichter
ſeine körperliche Lage in jenem welthiſtoriſchen Augen-
blicke doppelt ſchmerzlich empfinden laſſen. Er war da-
mals noch, wie ſeit vielen Jahren, bekanntlich einer der
Pariſer Correſpondenten der Augsburger Allgemeinen
Zeitung, und wenn je, ſo mußte er es jetzt als ſeine
Pflicht empfinden, zur Feder zu greifen. Heine hat ihr
drei ausführliche Aufſätze überſendet, und zwar am 10.,
am 14. und am 22. März. Dieſe Manuſcripte ſind es,
die nun von der Deutſchen Dichtung“ zum erſtenmale
publicirt werden.

Der erſte Aufſatz trägt, wie erwähnt, das Datum
des 10. März 1848. Wir entnehmen demſelben zunächſt
die nachfolgende Charakteriſtik Ludwig Philipps:

„Ludwig Philipp war leutſelig und gutherzig.
Grauſamkeit, Blutvergießen waren ihm zuwider; er war
ein König des Friedens, der Oelzweig war ſein Szepter;
er war ſozuſagen ein perſönlicher Feind des Krieges. Er
beſaß Kenntniſſe in allen Fächern des Wiſſens, und die
Aufklärung, Toleranz und Philanthropie des achtzehnten
Jahrhunderts waren ihm in Geiſt und Gemüth über-
gegangen. Er war geſund. Nicht blos die Kuhpocken,
ſondern auch die Revolution waren ihm frühzeitig inoculirt
worden, und er war frei von jenem geheimen Erbgroll
gegen das junge Frankreich, woran ſeine Vettern von der
älteren Linie beſtändig kränkelten. Er zeugte ſchöne, reine
Kinder, ein blühendes Geſchlecht. Er ſaß gut zu Pferde
und zeigte in Gefahren, zumal wenn ſie nur ſein eigenes
Leben bedrohten, den kaltblütigſten Muth; bei Hoffeſten
und im Zwiegeſpräch bewunderte man ſeine Liebenswür-
digkeit, ſeine Huld und Anmuth. Dieſer Ludwig Philipp
hatte alle bürgerlichen Tugenden und kein einziges adeliges
Laſter, und er war keuſch von Sitte wie ein ſchottiſcher

ſolche Revo

Univerſitäten und Hochſchulen.
Dresden. Dr. E. Hagen, außerordentlicher Profeſſor

für angewandte Phyſik und Elektrotechnik am Polytechnikum
hat einen Ruf nach Kiel und zwar nicht an die dortige Uni
verſität, ſondern an die kaiſerliche Admiralität erhalten, dem er
vorausſichtlich folgen dürfte.

gen und Nekrologe.
Der heſſiſche Landtagsabgeordnete Bürgermeiſter Liſ(Lauterbach) iſt in Darmſtadt geſtorben. i
Mit Rudolf Jordan, deſſen Hinſcheiden aus Düſſel

dorf gemeldet wurde, verliert Berlin einen ſeiner treueſten Aus
ſteller. So lange der Meiſter in Düſſeldorf lebte, ließ er, wie
Rudolf Elcho in der Volksztg. ſagt, kaum eine der akademiſchen
Ausſtellungen vorübergehen, ohne ein Bild einzuſenden. Was
er Gutes geſchaffen mußten die Landsleute an der Spree ge
ſehen und beurtheilt haben, ſonſt machte es ihm wenig Freude
Und als er die hohe Altersgrenze der 70 überſchritten hatte, war
ſeine Kraft noch ungebrochen und er vermochte noch jene hoch
dramatiſche Scene an der Küſte der Bretagne darzuſtellen, deren
Schauplatz eine von wilden Wogen umbrandete Felsplatte bil-
dete und bei der es ſich um die Ausſendung eines Rettungs
bootes handelte. Jordan iſt für uns Deutſche der Ent
decker eines dankbaren und ſchier unerſchöpflichen
Stoffgebietes. Die Welt an der Meeresküſte hat ſeine
Kunſt uns erſchloſſen. Die kühnen Wagniſſe der Seeleute, die
bange Erwartung ihrer Angehörigen, die Freude der Heim-
kehrenden und den Jammer der Verwaiſten hat ſein Pinſel uns
in ergreifenden Bildern geſchildert. Ein warmfühlendes Herz
ein echt deutſches Gemüth ſprach aus ſeinen Gemälden und für
den Ernſt, wie den Humor des Seemanslebens zeigte er das
innigſte Verſtändniß. Seine Küſtenbewohner waren ſo knorrige
wetterfeſte Geſtalten, daß man beim Anſchauen derſelben den
kräftigen Hauch des Meeres zu verſpüren meinte. Selten aber
begnügte Jordan ſich mit dem bloßen Abſchreiben der Natur
a Kampf mit dem wilden Element zeigte er die Bretonen der

üſte, die Frieſen und Pommern und meiſterhaft wußte er die
Regungen der Sehnſucht, der bangen Erwartung und der tiefen
Trauer in dem Antlitz der Frauen, Kinder und Greiſe auszu
drücken, die am Strand lange vergeblich der ausgebliebenen
Fiſcherbarken harrten. Nun iſt der greiſe Meiſter ſelber hinab
getaucht in das uferloſe Meer, das alle Ströme des Lebens
aufnimmt. Seinen Schöpfungen werden wir nicht wieder be
ßer auf den akademiſchen Ausſtellungen. Aber ſeine Schüler
chreiten fort auf den von ihm eröffneten Bahnen. Der begabte

düſſeldorfer Maler Kir bach und der Norweger Fagerklin
ſind in Jordan's Schule mit vielen anderen herangebildet
worden und haben auf dem Stoffgebiet des Meiſters große Er
folge e geim ſuarb 27 Jn Bornheim ſtarb am 26. der als mehrfacher Millionär bekannte, lange in Bonn wohnhafte Frhr. Fee r

Heinr. R 7 aIn Deſſau ſtarb vm 28. der frühere preußiWeg nalsratt Carl Albert Voitus im Liter
Jahren.

di Hrn pryen Oſt Theater.
T, Die Zerſtreutheit bekannter] Gelehrter unKünſtler hat zu mancherlei Anekdoten Anlaß gegeben. Riche

übel iſt die folgende kleine Humoreske, die man ſich von dem
1795 verſtorbenen Komponiſten Georg Benda, den Mehyer-
beer den „Erfinder des Melodramas“ nannte, erzählt, Benda
hatte die Gewohnheit wenn er die Schäferſtunden ſeiner Muſe
fühlte, Eſſen und Trinken zu verſchieben, um ſich ſeiner Be
geiſterung zu überlaſſen. Als ihn dies eines Tages kurz vor
der Mittagszeit anwandelte, erſuchte er ſeine Gattin, ihm ſeine
Portion in ſein Studierzimmer zu ſchicken. Er ward ſolche
nach etwa einer Stunde gewahr, wunderte ſich aber, als er die
Hälfte eines Huhns erblickte, und fing an, zu glauben, er habe
ſchon die eine Hälfte davon genoſſen, Nein, nein, rief er aus,
indem er mit der einen Hand ſeinen Magen berührte, „zu viel
iſt zu viel. Du, Magen, haſt ſchon ein halbes Huhn ge-
ſchmauſet und willſt noch ein halbes ſchmauſen? Wir wollen
lieber fortfahren, zu komponiren.“ Benda's ſcharfe Zunge
war gefürchtet. Er wurde eines Tages über die Stimme einer
Sängerin, die früher Tänzerin geweſen war, gefragt. „Sie iſt
immer gleich,“ antwortete er, „als Tänzerin ſingt ſie gut und
als Sängerin tanzt ſie gut.“ Der ſtete Begleiter Benda' s
war ein tückiſcher Hund, vor dem er Jeden warnte.
„Nehmen Sie ſich in Acht vor dem Hund“, ſagte er einſt zu
e rmden, der ihn beſuchte, „er iſt ſo malitiös, wie ein

enſch.
Hugo und Dumas. A. Racot plaudert im „Figaro“

über die Beziehungen des älteren Dumas zu Viktor Hugo.
Beide betrachteten ſich als liebe Kameraden und als Hugo ins
Exil wanderte, rief Dumas pathetiſch aus: Wenn man ihn ver
bannt, verbanne ich auch mich. Er ging nach Brüſſel, hielt es
aber dort nicht lange aus. Dumas kehrte nach Paris zurück.
Hugo wurde zum Einſiedler von Guernſey. Nach Jahr und
Tag beſuchte Dumas ſeinen lieben alten Freund auf der ein
ſamen Jnſel. Man ſpeiſte bei herrlichem Wetter auf der
Veranda und ſchaute mit vergnügten Sinnen auf die rauſchende
Meeresbrandung. Viktor Hugo hatte eben einen Hummer ver
zehrt, da legte er mit der Geberde des Olympiers ſeine Hand
auf den Arm des Freundes und ſagte: „Du ſiehſt, lieber Du
mas, ich lebe hier auf dem Felſen im Meere wie der Verbannte
der antiken Welt.“ „Oh, geh mir doch,“ erwiderte Dumas

Landpfarrer, genügſam in ſeinen Genüſſen wie ein Beduine
Arabiens, von unermüdlichem Fleiße wie ein Privatdozent
in Göttingen, kurz er hatte alle möglichen guten Eigen
ſchaften und dennoch haben ihn die Franzoſen eines
frühen Morgens vom Throne hinabgeſchmiſſen, und dennoch
haben ſie ihn mit Schimpf und Schande zum Lande hinaus
gejagt. Als der unglückliche Monarch das Schiff beſtieg,
das ihn nach dem traurigen England brachte, ſprach er
die merkwürdigen Worte: „Mit mir wird das König
thum in Frankreich begraben, ich war der letzte König
der Franzoſen!, Ja, Ludwig Philipp war für dieſes
Volk der einzig mögliche König, und ſogar ihn haben ſie,
nach einem Verſuch von achtzehn Jahren, nicht vertragen
können. Die Franzoſen ſind der poetiſchen Livree des
Royalismus, der ſcharlachgläubigen Romantik mit goldenen
Treſſen entwachſen, ſie paßte ihnen nicht mehr am Leibe,
ſie platzte überall in den Nähten, und ſie vertauſchten
dieſelbe mit der republikaniſchen Blouſe, die ihnen freilich
zu weitbauſchig iſt, aber doch freiere Bewegungen erlaubt
Sie haben jetzt die Republik, und es kommt wenig
darauf an, ob ſie dieſelbe lieben oder nicht lieben. Sie
haben ſie jetzt, und wenn man einmal ſo etwas hat, ſo
hat man es, wie man einen Leiſtenbruch hat, oder eine
Frau, oder ein deutſches Vaterland, oder ſonſt ein Ge
breſte. Die Franzoſen ſind jetzt condemnirt, Republikaner
zu ſein, à perpétuité. Es blieb ihnen wahrhaftig keine
andere Tracht übrig, ſie konnten doch nicht ganz nackt

ehen, und der Anſtand erforderte ſchleunigſte Bekleidung.
Ein Jeder ſehe nur, wie er's treibe. Aufrichtig geſtanden, wir haben uns hier ſchon leidlich in J
Schickſal gefunden, es iſt uns zu Muthe, als wären
wir all unſer Lebtag lauter Brutuſſe geweſen, und die
jüngſte r liegt hinter uns wie ein altes
Ammenmärchen „Es war einmal ein König.“ Wer
den die Machthaber jenſeits des Rheins ſich über das
ungeheure Factum ebenſo gleichmüthig beruhigen? Warum
nicht? Herr de Lamartine hat in ſeinem Circular an die
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mit ſeinem breiten Lachen, „die Butter iſt hier ganz unvergleich
lich viel beſſer als in Paris.

Goeethehaus in Straßburg. Jn der „Straßburger
Poſt“ veröffentlicht Dr. Croitzheim eine Studie, worin er durch

Auszüge aus Notariatsagcten des vorigen Jahrhunderts nach-
zuweiſen ſucht, daß die Annahme, Nr. 16 am Alten Fiſchmarkt
ſei das Goethehaus, falſch ſei; Goethe habe vielmehr in Nr. 36
am alten Fiſchmarkt gewohnt.

Emil Rittershaus hat am Freitag eine Reiſe nach
Italien angetreten, wo er einen längeren Aufenthalt zu nehmen
edenkt. Der Dichter wird in Rom den großen Oſterfeierlich-
eiten in der Sixtiniſchen Kapelle beiwohnen, wozu er durch

ſeine freundſchaftlichen Beziehungen zu Herrn Dr. Windthorſt
einen Platz erhalten hat.

Ueber die Erfindung der Taſchenuhren
durch Peter Henlein, einen Nürnberger Schloſſer und
Uhrmacher aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, hat der
Bibliothekar Karl Friedrich im Bayriſchen Gewerbe Mu-
ſeum zu Nürnberg einen Vortrag gehalten, über den die
Mittheilungen des B. Gew.Muſ.“ (Beiblatt zur Zeit-

ſchrift „Kunſt und Gewerbe“) berichten. Der Vortragende
wies alle früheren Aufſtellungen, welche die Erfindung
der Taſchenuhren in den Anfang oder in die zweite Hälfte
des 14. Jahrhunderts zurückverlegten, in ihrer Haltloſigkeit
nach, ebenſo die Behauptung der Franzoſen, daß die
Taſchenuhren in Frankreich aufgekommen ſeien. Ueber-
gehend auf den wirklichen Erfinder Peter Henlein wurde
ausführlich über die Veränderung des Namens dieſes
Künſtlers in Peter Hele gehandelt und gezeigt, daß Peter
Hele eine und dieſelbe Perſon mit Peter Henlein ſein
müſſe; denn es hat niemals in Nürnberg einen Schloſſer
Peter Hele, ſondern nur einen Peter Henlein gegeben.
Daran ſchloß ſich ein kurzer Bericht, wie die Uhren des
Peter Henlein noch vor der Mitte des 16. Jahrhunderts
ſich in die meiſten Länder Europa's verbreiteten. Cocleus
erzählt im Jahre 1511, daß ſchon die erſten Uhren des
Peter Henlein im Buſen, alſo auf der Bruſt getragen
wurden; noch allgemeiner wurde dieſe Mode, als Peter
Henlein den Uhren als Gehäuſe die Form der Biſam-
kapſel gab. Henlein gab hierdurch den Anſtoß zu den
verſchiedenen Uhren in Eiform, Kreuzform, Tulpform c.,
welche bald darauf ſo ſehr in Mode kamen. Ob aber
I wir noch ſelbſt Ei-Uhren gemacht hat, iſt ſehr frag-
ich. Es exiſtirt zwar ein Ei-Uehrchen aus der Zeit von

1530--40. Dieſes trägt aber eine andere Marke. Es
ſcheint, daß die Bezeichnung Eierlein erſt um 1575
aufkam.

Einen Sieg über unſer weſtliches Nach
barreich in den Künſten des Friedens hat eine
Berliner Architekten-Firma im Auslande errungen.
Bereits auf der vorjährigen Jubiläums- Kunſtausſtellung
war unter den Arbeiten, welche die Nachfolger der Firma
Gropius und Schmieden, die Herren Schmieden, von
Weltzien und Speer vorgeführt hatten, die Skizze zum
Neubau eines Muſeums für Bukareſt vertreten. Heute
kann die „D. Bauztg.“ mittheilen, daß den Künſtlern mit
der Ausarbeitung der endgültigen Entwürfe und Koſten-
anſchläge auch die künſtleriſche Oberleitung der Bauaus-
führung nicht nur für jenes Muſeum, ſondern gleichzeitig
auch für mehrere, zum Theil recht ausgedehnte Neu-
bauten der Univerſität Bukareſt übertragen worden iſt
Ausführungen, die in ihrer Geſammtheit ſowohl an
künſtleriſcher Bedeutung wie an Umfang neben den in
Tokio zu errichtenden Werken ſich behaupten können. Und
wie jener glänzende Auftrag von japaniſcher Seite in
erſter Linie als ein nationaler Sieg über England und
Amerika betrachtet werden konnte, ſo kennzeichnet ſich der
neueſte Schritt der königlich rumäniſchen Regierung als
ein Zurückdrängen der Franzoſen, und der deutſchen
Kunſt iſt nun Gelegenheit gegeben, in Rumänien feſten
Fuß zu faſſen. Während an den für die Ausführung
maßgebenden Zeichnungen, die bereits ihrem Abſchluß
nahe ſind, noch gearbeitet wird, findet an Ort und Stelle
die Freilegung des Bauplatzes ſtatt, ſo daß falls nicht
abermalige Kriegswirren eintreten der baldige Beginn
des Baues als geſichert gelten kann.

Aus aller Welt.
Es iſt nichts ſo fein geſponnen, endlich kommts ans

Licht der Sonnen. Aus Fürth ſchreibt m Jahre 1885
brannte bei Neuſtadt an der Aiſch eine Mühn le nieder dieMüllersleute zog man als verkohlte Leichen aus dem Brand-

welches ein Dienſtknecht auf dem Sterbebett abgelegt hat, her-
ausgeſtellt, daß ein Verbrechen vorliegt. Der Knecht ſtand zu
jener Zeit bei einem Bäcker in Kirchfarnbach in Dienſt: mit
dieſem hat er ſich, laut ſeinen Ausſagen, Nachts nach der Mühle
begeben. den Müller durch Abſtellen des Wehres herausgelockt
und denſelben ſofort niedergeſchlagen. Alsdann begaben ſie ſich
ins Jnnere der Mühle, erſchlugen die Müllerin und ſteckten
hierauf, um ihre That zu verbergen, die Mühle in Brand. Der
Mord ſoll begangen worden ſein, weil der Müller eine ziem
lich bedeutende Schuldforderung an den Bäcker geltend machen
wollte. Der Bäcker ſowie ſeine Ehefrau ſind bereits in das
hieſige Unterſuchungsgefängniß eingeliefert.

360 Landſtreicher verbrannt Aus Philadelphia wird
der „Times“ gemeldet: Der Dampfer „Belgic“, der in San
Francisco von China und Japan angekommen iſt, überbringt
die Kunde von einer Tragödie in His-ip-ſhip, unweit Hankow
in China. 300 Landſtreicher waren in dem Dorfe erſchienen,
und die Einwohner, in hohem Grade erbittert durch ihre Ge
genwart, veranlaßten die Landſtreicher. einen Tempel zu be
treten, den ſie während der Nacht anſteckten. Nur vierzig ent
kamen. Die übrigen fanden den Flammentod.

Ans der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unferer Origina' Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Gotha, 29. März. (Prüfung). Am Köhlerſchen
e hertrerinnenSeminar beſtanden geſtern 7 Elevinnen die

rüfung.
s Sondershauſen, 30. März. (Vom Hofe.) Hier iſt

die Nachricht eingetroffen, daß die Prinzeſſin Louiſe zur
J geſtorben iſt. Der Hof hat auf 14 Tage Trauer an
gelegt.

2 Aus Sachſen, 30. März. (Ein Jubiläum.) Jn
Sachſen wurde am 283. d. M. das 50jährige Jubiläum des
Eiſenbahnbetriehes gefeiert. Am 28. März 1837 iſt die
erſte Eiſenbahnfahrt von Leipzig nach Althen unternommen.
Die Länge des erſten Betriebes war nicht ganz 15 Kilometer,
wohl ein erheblicher Unterſchied zu dem jetzigen Netze, das weit
über 2000 Kilometer beträgt. Die Feier war eine ſehr glän-
zende. Der deutſche Locomotivführerverein hatte zahlreiche
Einladungen zu einem Feſtabend im Tivoli zu Dresden ergehen
laſſen und erhielt das Feſt den Glanzpunkt durch das Erſchei
nen Sr. Majeſtät des Königs und anderer hohen Würden-
träger. Es war ein ſchöner Erinnerungstag an das Empor-
e der ſächſiſchen Jnduſtrie, des Handels und des Ge-
werbes.

Perſonalien.
Profeſſor Tynd all hat ſeine Entlaſſung als Profeſſor

der Phyſik an der Royal Jnſtitution in London eingereicht.
Anhaltende Kränklichkeit hat den berühmten Gelehrten zu dieſem
Schritt veranlaßt

Ein molliges Kapitel.
Vor einem halben Jahre etwa ging eine Notiz über ge-

fälſchtes Pelzwerk durch die Zeitungen. Franzöſiſche Händler
ſollten meiſt Kaninchenfelle zu allen möglichen Pelzen verar-
beiten. Unſere Leſerinnen und Leſer wird es daher intereſſiren,
folgende Mittheilungen über Pelzwerk von einer Autorität zu
erſahren

Die im Handel vorkommenden Pelze ſind zumeiſt Haar-
pelze. Die Haut des als Pelz verwendeten Felles wird in der
Regel ſämiſch gar zugerichtet, damit ſie geſchmeidig und haltbar
bleibt. Die Mode verlangt faſt immer tiefſchwarze oder tief
dunkelbraune Pelze, welche naturell ſelten in beſſeren Qualitäten
zu finden ſind; ſie werden darun gefärbt und geblendet. Die
Pelze können entweder durch Unterſchiebungen künſtlich verän-
derter ſurrogirt oder ganz durch Kunſtprodukte imitirt werden.
Letztere ſind in den allermeiſten Fällen von jedem Laien leicht
zu erkennen, weil die Haardecke, wenn überhaupt eine ſolche vor
handen iſt, am Grunde die regelrechte Bindung von Fäden zu
einem Gewebe zeigt. Häufig iſt ſtatt Haar ein Flor aus Fäden,
ähnlich dem Plüſch und Sammtgewebe, vorhanden. Affen-
felle, beinahe ausſchließlich vom Scheitelaffen ſtammend,

aben ſehr langes, tiefſchwarzes, ſeidiges, ſcheitelig getheiltes
aarkleid ohne Grundwolle. Wenn das Affenfell dünnhaarig

iſt, ſo wird es ſchwarz gefärbt, damit das, ſonſt helle Leder
nicht durchſcheint. Langhaarige, ſchwarze Ziegenfelle werden

keine Fälſchung. Silberfüchſe werden durch braun gefärbte
Weißfüchſe in der Art imitirt, daß die Spitzen der Grannen
haare gebleicht werden. Jn derſelben Weiſe werden Haſex-
und Kaninchenfelle „ſilberſpitzig“ gemacht. Weiße Kaninchen-
felle werden zur Fälſchung der Hermelinpelze benützt. Das
Fehlen des gelblichen Anfluges an den weißen Haaren läßt die
Jmitation erkennen. Aſtrachan (Krimmer, Perſianer, Treibeh
wird in Plüſch nachgeahmt. Die Erkennung iſt ſehr leicht, durch die
am Grunde ſichtbaren Webefäden. Licht nuancirte Baum
marderpelze werden künſtlich nachgedunkelt, was an dem plötz-
lichen Hellerwerden der Grundwolle kenntlich iſt. Edelmarder-
pelze werden nicht beſonders durch andere Felle ſurrogirt.
Sealskin iſt das Fell von verſchiedenen Arten der Gattung Ohr-
robbe. Sealskin (Biberſeehund, Seidenbiber, Pelzſeehund. fälſchlich
Sealsking) iſt ein ſammtweicher, hell- bis dunkelbrauner,
grannenhaarloſer, nur mit feinen und dichtgeſtellten Wollhaaren
verſehener Pelz. Aus dem Felle alter Thiere werden die
Grannenhaare durch Rupfen entfernt. Sealskin wird mit den
Fellen von Biſam, Kaninchen, Nörz und von der Otter, dann
durch Plüſche gefälſcht. Schuppen, der Pelz vom Waſchbären,
wird durch ſchwarzgefärbte Haſenfelle und durch ſchwarzgefärbte
Opoſſum imitirt. Der Pelz vom gemeinen Stinkthier
Skunks hat fünf bis ſechs Zentimeter lange, ſchwarze oder
dunkelbraune, glänzende, ſtraffe Haare. Braun oder röthlich
ausſehende Skunksfelle werden ſchwarzbraun gefärbt. Solche
gefärbte, im Werthe geringere Waare kann leicht durch die
„tiefſchwarze“ Farbe der Haare und des Grundes e er
kannt werden, welch' letzterer auch bei ſchwarzer Naturfarbe
der Haare weiß ſein muß Der ſibiriſche Zobelpelz iſt
dunkelbraun mit an den Spitzen weiß gefärbten Grannen-
haaren (Silberzobel). Der ruſſiſche Zobelpelz iſt immer heller.
Ungefärbte und gefärbte Baummarderpelze werden häufig
ur Fälſchung der Zobel benutzt. Amerikaniſcher Zobel iſt derPel vom virginianiſchen Jltis oder Pekan. Jltisfelle wer

den wieder durch gelbgefärbte Opoſſumfelle imitirt. Kaninchen-
felle ſind nach ihrer Nuance als blaue, weiße und ſchwarze
Pelze ſortirt. Dieſe Pelze dienen zu Jmitationen beinahe aller
im Handel vorkommenden Rauchwaaren.

Die zweifelloſe Unterſcheidung echter Pelze von präparirten
Waaren iſt aber keineswegs ſo einfacher und harmloſer Natur,
als dies die kurzen Andeutungen oben ergeben. Für den Laien
iſt es ſchwierig und in vielen Fällen ſelbſt für den Fachmann
nicht leicht, Falſificate ſofort zu erkennen; ja, es dürfte vor
kommen, daß man überhaupt in einzelnen Fällen durch einfache
empiriſche Merkmale zu keinem Reſultate gelangt. Unter
ſolchen Umſtänden müßten die inneren Merkmale zu Hülfe ge-
nommen werden, welche bei allen organiſchen Rohſtoffen meiſt
von ausſchlaggebender Bedeutung ſind. Die mikroſkopiſche
Prüfung in Verbindung mit den äußeren Kennzeichen der
Waare geben den untrüglichſten Aufſchluß über die Natur der
geprüften Körper. Um bei dem Beiſpiele der Pelze zu bleiben,
ſei erwähnt, daß Kaninchenfelle als eine Art Univerſalmittel
zur Jmitirung vieler anderer koſtſpieliger Pelze benützt werden.
Nun kann jede Jmitation mittelſt Kaninchenfell durch den eigen
thümlichen Bau der Haare entdeckt werden, weil die echten Pelze:
Sealskin, Silberfuchs, Hermelin, Feh u. dgl. in ihren Haaren
eine andere Structur zeigen.

Vereine, Verſammlungen und Congreſſe.
Der 7. deutſche Geographentag tritt am 14. April

in Karlsruhe zuſammen. Seit Monaten hat das Localcomiteé
in Karlsruhe eine umfaſſende Thätigkeit entfaltet. Das Pro-
gramm iſt bereits feſtgeſtellt und verſpricht den Theilnehmern
eine reiche Abwechſelung von Vorträgen, welche eine Reihe von
bedeutenden Geographen der Gegenwart zugeſagt haben, und
ger Vereinigungen Feſtbanket, Ausflug nach Baden-
Baden 2c. zu bieten. Die Sehenswürdigkeiten und Samm-
lungen der Stadt werden in weiteſtem Umfange den Feſtgäſten
geöffnet werden. Ein ganzer Tag iſt insbeſondere der afrika-
niſch- geographiſchen Forſchung vorbehalten. Auf dieſe, ſowie
auch auf andere deutſche Colonialgeb ete, wird die wie an frühe-
ren Geographentagen in Karlsruhe ins Werk geſetzte geogra
phiſche Ausſtellung, welche anläßlich der ebenfalls, in Karls-
ruhe tagenden Meteorologenverſammlung bereits am 12. April
eröffnet wird, beſonders in einer ethnographiſchen und pflanzen
geographiſchen Abtheilung Rückſicht nehmen. Von den hier in
Betracht kommenden Ausſtellungsobjekten heben wir mehrere
Hundert von Künſtlerhand in Afrika und Neuguinea an Ort
und Stelle gefertigte Landſchaften in Aquarell hervor, die neben

ſchutt hervor. Alle Weit hielt damals dieſes traurige Ereigniß
für einen Unglücksfall, jetzt aber hat ſich durch das Geſtändniß,

nicht ſelten dem Affenpelze unterſchoben; erſtere erkennt man
an dem geringeren Glanz der Haare und an dem Vorhanden-
ſein der Grundwolle. Das Biberfell hat an dem Rücken tief
an der Seite nach dem Bauch hin hell kaſtanienbraune drei
Centimeter lange Oberhaare. Die Grundwolle iſt fein, dicht,
ſeidig, aſchgrau bis ſilberweiß gefärbt. Felle älterer Thiere
werden im Oberhaare hoch oder tief abgeſchoren oder ausge-
rupft. Zur Jmitation der Biberfelle benützt man häufig Plüſch.
Der Pelz der Wollmaus-Chinchilla iſt ſeidig, weich und
hat 25 bis 3 Centimeter lange über die Hälfte dunkelgraue,
dann ſilberweiße und an der Spitze braun gefärbte Wollhaare.
Baſtard-Chinchilla hat kürzere Haare und iſt um 50
Prozent billiger als echter Chinchilla. Fuchspelze ſind ſehr
verſchiedenartig. Die gewöhnliche Waare kommt vom Roth-
fuchs. Die Felle der Griesfüchſe (Graufüchſe) haben grobe Be-
haarung, ſilbergrau geſprenkelten Rücken, aſchgrau gefärbten
Bauch und gelbe Seiten. Die Silberfüchſe haben ſchwarze
Grannenhaare, welche vor der Spitze weiß, an der Spitze ſelbſt
gelbbraun gefärbt erſcheinen, ſo daß dieſes Colorit einen ſil-
berigen Glanz verleiht. Blaufüchſe ſind dunkelaſchgrau, Weiß-
füchſe weiß behaart. Das „Galonniren“ der Fuchspelze iſt

werthvollen Produkten und induſtriellen Erzeugniſſen meiſt aus
Privatbeſitz nach Karlsruhe geliehen werden. Unter Anderm
wird ferner eine Collection auf dem Boden deutſcher Colonien
in Afrika erzeugter Bodenprodukte zum erſten Male einem
größeren Publikum vorgelegt werden. Die anderen Ab-
theilungen der Ausſtellung werden enthalten: Den modernen

eographiſchen Verlag, Schulgeographie, ſowie eine bedeutende
h e geographiſche und topographiſch geodätiſche Ab-

eilung,

Humoriſtiſches.
Auf der Gaſtſpielreiſe. Heldenliebhaber (Mor-gens auf der Probe): Bei dieſer Stelle bitte ich Sie, meine

Herren, etwas zur Seite zu treten, damit ich zum Rollen der
Augen Platz habe.

Kindlicher Ehrgeiz. Aetſch, ätſch, unſer Vater iſt in
Venſion und Euerer nicht! Aetſch, ätſch, unſer Vater iſt in
Concurs nnd Euerer nicht!

Ein ſonſt ganz vortrefflicher Mann und erprobter Stadt-
vater ſtellte ſich ſeinen Wählern mit den einleitenden Worten
vor „Sie haben die Ehre, mich hier kandidiren zu ſehen

Vollmachtsträger im Auslande mit ſo ſchönen Worten
die große Wahrheit ausgeſprochen, daß Republik und
Königthum zwei Regierungsformen ſind, die getroſt als

ute Nachbarn neben einander beſtehen können und keinen
odeskampf zu kämpfen haben, wie ehemals“.

Außer der Charakteriſtik Ludwig Philipp's enthält
der erſte Aufſatz noch eine ſehr warm und liebevoll ge-
ſchriebene Kritik Lamartine's. Da es nicht unſere Abſicht
iſt, die Lectüre der Aufſätze überflüſſig zu machen, ſondern
zu derſelben anzuregen, ſa begnügen wir uns, folgende
Stelle hervorzuheben:

„Wie ſoll ich die Begeiſterung ſchildern, die ſich meiner
bemächtigte, als „Die Girondiſten“ von de Lamartine er-
ſchienen, dieſes Werk, deſſen Popularität ans Fabelhafteſtreift;
ſeit Thiers' „Geſchichte der Revolution“ und Eugen Sue's
„Pariſer Myſterien“ hat kein Buch hierzulande ſo großes
Aufſehen erregt. Dieſes Buch, das die eolen Märtyrer der
Gironde feiert, iſt gleichſam ihr prachtvoller Sarkophag,
und daſſelbe iſt in antiker Weiſe mit Basreliefs verziert,
welche Bacchanalien vorſtellen; wir ſehen hier nämlich
die abenteuerlichſten Bacchantentänze der franzöſiſchen
Revolution, thyrſusſchwingende Korybanten der Freiheit
und Gleichheit, terroriſtiſche Cymbalſchläger und modera-
tiſtiſche Doppelflötenſpieler, bocksfüßige Satirgeſtalten
bougrement patriotiques, Mänaden der Guillotine mit

flatterndem Haar, von dem göttlichen Wahnſinn berauſchte
Schaaren, die in den unerhörteſten und unglaublichſten
Poſituren dahintaumeln und bei deren Anblick uns eben-

falls eine grauenhafte, zerſtörungsſüchtige Trunkenheit
ergreift. Evos Danton! Evos Robespierre! Ja,
einen bacchantiſchen Beifall gewann dieſes Buch von

de Lamartine. Es ſchien wahrhaftig, daß es dem
erfaſſer unmöglich ſein würde, ſeinen Ruhm zu über-

bieten. Und es iſt ihm dennoch gelungen, ſeit er nicht
blos Geſchichtsſchreiber der Republik, ſondern auch einer
ihrer gefeierteſten Helden geworden iſt, ihr jetziger

Gonfaloniére mit dem freifarbigen Banner, das er treu

beſchützte, als man ihm jene rothe Blutfahne auf-
dringen wollte, vor welcher uns der Himmel noch lange
bewahre.“

Der zweite Aufſatz, vom 14. März datirt, iſt zum
Theile unpolitiſchen Jnhalts, eine humoriſtiſche Schilder-
ung der Erfolge, welche Jenny Lind in England gefun-
den. Der Hauptinhalt des Aufſatzes beſchäftigt ſich mit
Carnot, dem Miniſter der Republik, und ſeinem Circulär
an die Schulrectoren.

„Carnot,“ ſagt Heine unter Anderm, „jiſt ein zu
theurer Name und ein zu edles, von der Freiheit be-
geiſtertes Gemüth, als daß wir ihm nicht einige exagerirte
Ausdrücke verzeihen ſollten, die bei den zahmen Gründ-
lingen des Marais Mißfallen erregt, aber, von einer ge-
wiſſen uneigennützigen Berghöhe betrachtet, dennoch nicht
unzeitgemäß ſein mögen. Der Gedanke jenes angefoch-
tenen Rundſchreibens iſt von tiefſter Wahrheit. Die
Revolution bedarf neuer Männer, und man muß dieſe
aus den unterſten Schichten des geſellſchaftlichen Bodens
hervorgraben. Die alten Beſen, die den alten Unrath
fortkehrten, ſind abgeſtumpft, wo nicht gar ebenfalls zu
Kehricht geworden, und die müſſen ebenfalls fortgefegt
werden. Neue Zeiten, neue Beſen! Sogar in der erſten
Sitzung des Deutſchen Clubs in der Salle Valentine hat ſich
dieſer Erfahrungsſatz herausgeſtellt, und zwar ſehr betrüb-
ſam für die alten Sturm- und Dranghelden der Dreißiger-
Jahre, die ſeitdem Männer des geſetzlichen Fortſchritts.“

Styliſtiſch beſonders reizvoll iſt der Eingang dieſes
Aufſatzes. Wir bemerken im vorhinein, daß der Jnhalt
desſelben lediglich Phantaſieſpiel iſt. Heine hat, wie be
reits bemerkt, auch dieſen Aufſatz, wie damals alle ſeine
Manuſcripte, eigenhändig geſchrieben; zu dictiren begann
er erſt 1850, als die Hand immer mehr den Dienſt zu
verſagen begann und er gleichzeitig ſo glücklich war, einen
Secretär zu gewinnen, der auf die Jntentionen des kranken
Dichters vortrefflich einzugehen wußte; es war dies kein

Geringerer, als der nachmalige berühmte Hiſtoriker Karl
Hillebrand. Der obenerwähnte Eingang lautet:

„Der ehrenwerthe Landsmann, dem ich gewöhnlich
meine Briefe dictire und der mich auch deßwegen ſeinen
Dictator nennt, läßt mich ſeit einigen Tagen im Stich,
und ich muß, undeutſcher als je, die Vermittlung einer
franzöſiſchen Feder heute benützen. Halten Sie es nun
der Mühe werth, meine heutigen Mittheilungen in die
heimiſche Mundart zu übertragen, ſo unterdrücken Sie
gefälligſt alle jene Schnörkeleien und Verbrämungen, welche
noch an die alte ariſtokratiſche Rococozeit des deutſchen
Schriftthums erinnern. Die Herrſchaft der Schön-
ſchreiberei hat ein Ende, wie ſo manche andere; auch die
deutſche Schreibkunſt wird emancipirt, ſie wird jedenfalls
keine Kunſt mehr ſein. Der r des Perio den
baues muß abgeſchafft und die Zuchtruthe der Grammattik,
womit Schultyrannen uns ſchon frühzeitig peinigten, muß
gebrochen werden. Jn einer Republik braucht kein
Bürger beſſer zu ſchreiben, als der andere. Nicht blos
die Freiheit der Preſſe, ſondern auch die Gleichheit des
Styls muß decretirt werden von einer wahrhaft demo-
kratiſchen Regierung.“

Der Hauptinhalt des dritten Aufſatzes iſt die Schil-
derung der Art, wie die Mitglieder der proviſoriſchen
Regierung ernannt wurden. Daneben ſpricht ſich Heine
über den Eindruck aus, welchen ihm die aus aller Welt
einlaufenden Revolutions Nachrichten gemacht. Dieſe
letztere Stelle ſei hier mitgetheilt:

„Ja, das iſt unglaublich! Das überſteigt die hitzigſten
Phantaſiegeburten eines arabiſchen Jmproviſators, alle
Fabelſpiele müßiger Gehirne, alle Märchen von Tauſend und
Einer Nacht! Scheherazade wagte in ihren Erzählungen
manche allzu kecke Abenteuerlichkeit, manche allzu wunder
liche Sprünge, und der ſchlaftrunkene, wundergläubige
Sultan ließ ſich die grellſten Verletzungen der Wahrſchein
lichkeit ganz ruhig gefallen. Hätte jedoch die erfindungs-
reiche Dame ſich unterſtanden, die Vorgänge der letzten



Gin anderer Candidat erzählt, um ſeine meiſt aus Geſchäfts
leuten beſtehenden Wähler ſür ſich zu gewinnen: Mein Bater
war Geſchäftsmann, mein Großvater war Geſchäftsmann und
meine drei Urgroßväter waren Geſchäftsleute.“

Unmſchreibung. Bummler: „Jch habe geleſen, daß
Sie einen Agenten brauchen“ Kaufmann: „Allerdings.
t Sie denn bisher? Bummler: „Bisher? Straßen-
paſſant.“

Volkswohl.
Frauen, die ihre Kräfte und Kenntniſſe an

geſtrengteſter Berufsarbeit widmen müſſen, ſehen ſich ſehr
häufig in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, ſei es
ſichere Stellungen aufzugeben oder ihre Kräfte bis zur
völligen Aufreibung anzuſtrengen weil es ihnen zu einer
Zeit, wo eine längere oder kürzere Erholung ſie vor der
vollen Erſchöpfung bewahren könnte, an einer paſſenden
Gelegenheit und entſprechendem Unterkommen fehlt, dieſe
Erholung zu ſuchen und zu finden. Neuerdings hat ſich
nun vorzüglich auf Betreiben der Landräthin Bockum-
Dolffs in Soeſt ein Komitee gebildet, das ein ſolches
Erholungshaus in Völlinghauſen bei Soeſt zu
errichten beabſichtigt. Das Erholungshaus ſoll das ganze
Jahr hindurch Lehrerinnen, Erzieherinnen, weiblichen An-
ehörigen der Lehrer und überhaupt Frauen, welche inFolge angeſtrengter Berufsarbeit in Schulen, Familie oder

irgend einem Liebeswerk erſchöpft und erholungsbedürftig
ſind Gelegenheit bieten innerhalb einer den Familien-
charakter tragenden Häuslichkeit eine Zeit lang Ruhe und
Erholung zu finden. Es ſollen etwa 40 Damen ohne
Unterſchied des Bekenntniſſes Aufnahme finden, die in der
Regel für Wohnung und Beköſtigung eine thunlichſt ge-
ringe Entſchädigung zu zahlen haben. Doch iſt auch die
Stiftung von Freiſtellen in Ausſicht genommen. Eigent-
liche Kranke und Gemüthsleidende werden nicht aufge-
nommen. Für die Errichtung des Erholungshauſes für
das ſich insbeſondere die Kronprinzeſſin Victoria
lebhaft intereſſirt, iſt bereits in geſunder, nervenſtärkender
Luft und ſchön bewaldeter Berggegend zu Völlinghauſen,
am Südabhange der Haar am Möhnefluß, etwa 250
Meter über dem Meeresſpiegel und in unmittelbarer
Nähe des Arnsberger Waldes ein 2' Morgen großer
Bauplatz ſowie ein Theil des Baumaterials ſchenkungs-
weiſe überwieſen worden; auch iſt beabſichtigt bis zur
Fertigſtellung eines Neubaues ein geeignetes kleineres
Gebäude im Dorfe ſchon in dieſem Sommer in Benutzung
zu nehmen. Für die erſte Einrichtung, die Koſten des
Baues und die Beſchaffung des Jnventars ſind Geldmittel
erforderlich, zu deren Deckung das Komitee alle Hilfs-
bereiten im deutſchen Vaterlande auffordert.

Bergbau.
Die vorläufige Nachweiſung der Lage der

Knappſchafts Vereine im Ober-Bergamts- BezirkHalle während des Jahres 1886 ergiebt Folgendes: I. Re
gierungsbezirk Magdeburg. Die Anzahl der Knappſchaftsge-
noſſen der beiden Vereine (Halberſtadt und Tangerhütte)
betrug 9924, von denen 2095 unterſtützt wurden die Einnahmen
betrugen 485545,40, die Ausgaben 415444,73, mithin ergab
ſich ein Ueberſchuß von 70 100,67 und das Kapital- und Baar-
vermögen belief ſich Ende 1886 auf 1381 407,03. II. Re-
gierungsbezirk Merſeburg. Die Anzahl der Knappſchaftsge-
noſſen der 6 Vereine (Mansfeld, Dürrenberg, Lauchham-
mer und Halle: „Halleſcher Salinen“, „Neupreußiſcher“ und
„Saalkreiſer“) betrug 29180 355 Krankenkaſſengenoſſen, von
denen 5634 unterſtützt wurden; die Einnahmen betrugen Mark
1449 939,66 die Ausgaben 1250267,59, mithin ergab ſich ein
Ueberſchuß von 199672,07 und das Kapital- und Baarver-
mögen belief ſich Ende 1886 auf 2066 407,82. III. Regierungs-
bezirk Erfurt. Der Thüringer Knappſchaftsverein in Kams-
dorf zählt 221 Knappſchaftsgenoſſen, von denen 82 unter
ſtützt wurden. Die Einnahme betrug 15380,74, die Aus-
abe 11922,19, der Ueberſchuß 3458,55, das Kapital- und
aarvermögen 154 141,85. IV. Regierungsbezirk Plots-

dam. Anzahl der Knappſchaftsgenoſſen 1068, unterſtützt 379,
Einnahme 78049,16, Ausgabe 76217,55, mithin Ueberſchuß

1831,61; Kapital- und Baarvermögen 4 178818,13. V.
Regierungsbezirk Frankfurt a. O. Anzahl der Knappſchafts-

enoſſen 4853 504 Krankenkaſſengenoſſen unterſtützt 1059,
innahme 221700,67, Ausgabe 195 069,00, Ueberſchuß

26631,67; Kapital- und Baarvermögen 275215,17. Die Ge-
ſammtzahl der Knappſchaftsgenoſſen betrug 1886: 145246 859
Krankenkaſſengenoſſen, oder 682 weniger, dagegen 138 Kranken-
kaſſengenoſſen mehr als im Vorjahre und es wurden 222 mehr
als im Vorjahr unterſtützt. Die Geſammt- Einnahmen beliefen
ſich 1886 auf 2250615,63, die Ausgaben auf 1948921,06,
1885 dagegen betrugen die Einnahmen 4 1948921,06, die Aus-
gaben 1917568,44, mithin 1886 eine Mehreinnahme von Mark

eeerreeedrei Wochen, unſere jüngſten Tagesbegebenheiten, ganz treu
zu erzählen, ſo wäre der Sultan Schariar gewiß vor Un
geduld aus dem Bette geſprungen, und er würde ausge-
rufen haben: „Die Geſchichte von den verwünſchten Fiſchen,
die in der Bratpfanne wie Menſchen reden, war ſchon
keineswegs glaubwürdig und ſündigte bereits gegen alle
herkömmlichen Vernunftbegriffe, aber nimmermehr laſſe ich
mir etwas aufbinden, das ſo unerhört iſt, wie das Fe
bruar Märchen von Paris oder gar die unmöglichen, von
äbelgeſinnten Tollhäuslern ausgeheckten Zauber-Revolutio-
nen, die an den ſtillen Ufern der Donau und der Spree
ſtattgefunden haben ſollen! Dummes Weib! Dumme Ge-
ſchichten!“ Jn der That, die Wahrheit hat ſich des Ge
wandes der Wahrſcheinlichkeit ganz entledigt, und ſie hat
jetzt ein ſehr curioſes Ausſehen. Credo, quia absurdum
est, wird jetzt ein richtiger Wahlſpruch.

Aber nicht blos die Welt iſt aus ihren Angeln ge-
riſſen, auch der Verſtand der einzelnen Jndividuen. Die
Hirnkaſten berſten, weil auf einmal ſo viel Neuigkeiten,
vielleicht auch neue Gedanken hineindrängen. So plötzlich
iſt Alles gekommen! Doch wie iſt das gekommen? Werden
die Angelegenheiten dieſer Welt wirklich gelenkt von einem
vernünftigen Gedanken, von der denkenden Vernunft?
Oder regiert ſie ein lachender Gamin, der Gott Zufall

Zu jedem der drei Aufſätze hat Heine, wie dies ſeine
Gewohnheit war, an Kolb einen kurzen Begleitbrief ge
ſchrieben. Auch dieſe finden ſich in der „Deutſchen Dich-
tung“ mitgetheilt. Derjenige zu dem erſten Aufſatze, wel
cher unter Anderm die oben wiedergegebene Charakteriſtik
Ludwig Philipp's enthält, lautet:

„Liebſter Kolbl!“
g Jch kann gar nicht mehr ſehen und keine zwei Schritte

gehen.
Jhr armer Freund

H. Heine.“
Man wird zugeben müſſen, daß ſelten ein Aufſatz

Heine's ſo friſch und liebenswürdig war wie gerade die-
ſer, bei deſſen Abfaſſung er nicht ſehen And gehen konnte.

16502,32, eine Mehrausgabe von 31352,62, ein Minderüber-
ſchuß von 14850,30. Das Kapitalvermögen betrug 1885
t 1886 dagegen 4055990,00, alſo 1886 mehr Mark
315 630,46.

Gerichtszeitung.
S Nordhauſen, 29. März. (Schwurgericht.) Nachdem

die erſte diesjährige Schwurgerichtsperiode beim hieſigen Land
gerichte geſtern mit einer Verhandlung wegen verſuchter Ver-
leitung zum Meineid und wegen wiſſentlichen Meineids, welche
mit Freiſprechung des Angeklagten, Carl George aus Ge-
hofen, endigte, eröffnet war, kam heute der zweite Fall zurVerhandlung. Den Vorſitz führte Herr Landgerichtsratb Bech;

als Beiſitzer fungiren die Herren Landgerichtsräthe Ruh-
ba um und Schneidewind. Die Anklagebehörde vertritt
Herr Staatsanwalt Raſch. Gerichtsſchreiber Herr Referendar

raumann. Als Geſchworene wurden 12 Herren ausgeloſt.
er der Verhandlung iſt eine Anklage wegen Unterſchlagung von Geldern in 3 Fällen und wegen Fälſch
ung, in dieſem Falle genannt: unrichtige Buchführung. Der
Beſchuldigte iſt der frühere Poſtſekretär Albert Ziegler,
ebürtig aus Sömmerda (vgl. 1. Ausgabe.) Die Vertheidigung
ührte Herr Rechtsanwalt Keller. Der Angeklagte iſt 39

Jahre alt, hat eine mangelhafte Schulbildung genoſſen und erſt
durch Privatunterricht gelang es ihm, ſich zum Kaufmann aus-
zubilden und ſpäter in Jena im Dezember 1863 eine Stelle als
Poſtexpeditionsgehülfe anzunehmen. Jm Jahre 1865 kam er
nach Frankfurt a. M., wo er die Stelle eines Poſtaſſiſtenten,
ſpäter eines Poſtſekretärs einnahm und als ſolcher ein jähr-
liches Gehalt von 2666 Mk. incl. Wohnungsgeldzuſchuß bezog
Er hatte ſich mittlerweile verheirathet ſeine Frau, welche ſehr
kränklich war, koſtete ihm viel, auch ſah er ſich genöthigt, ihret-
wegen ein Haus außerhalb Frankfurts zu kaufen, der ſpätere
Verkauf deſſelben verlief jedoch ſo unglücklich, daß er 5000 Mk.
Schaden dabei erlitt. Um nun ſeine hierdurch entſtandene miß-
liche Vermögenslage aufzubeſſern, ſtellte er Schuldſcheine c.
aus und gerieth immermehr in Ungelegenheiten, häufte Schulden
auf Schulden und fiel ſchließlich in die Hände von Wucherern.
Als er keinen Ausweg mehr ſah, ſuchte er ſeine Rettung in der
Flucht, verſchwand aus Frankfurt, trieb ſich im Thüringer Walde,
Tag und Nacht im freien Felde campirend umher und wurde
endlich von ſeiner Schweſter auf der Landſtraße nach Suhl in
ganz verwahrloſtem Zuſtande aufgefunden und nach Frankfurt
zurückgebracht, wo er den Eindruck eines Geiſteskranken machte
und in die Jrrenanſtalt daſelbſt gebracht wurde. Jn derſelben
verblieb er vom 16. Septbr. 1883 bis zum 14. April 1884, alſo
7 Monate, wonach er als vollſtändig geheilt entlaſſen wurde,
allerdings mit der Empfehlung an ſeine Poſtbehörde, bei wel-
cher er wieder in ſein Amt als Poſtſecretär eintrat, ihn nur
mit leichten Sachen zu beſchäftigen. Bis zum 1. November 1884
verblieb er in dieſer Stellung, an dieſem Tage jedoch trat er in
Nordhauſen eine Stellung als Poſtſecretär an. Seit ſeiner
Entlaſſung aus der Jrrenanſtalt ſchien er auch die Abſicht zu
haben, ſeine Schulden redlich zu decken, denn er ſelbſt trug bei
ſeiner Behörde um ein Gehaltsabzugverfahren an, nach welchem
ihm erſt einige Zeit lang monatlich 60 Mk. ſpäter bei ver-
beſſertem Gehalte 75 Mk. abgezogen und zur Begleichung ſeiner
Schulden verwendet wurden. Dieſes Verfahren wurde auch in
Nordhauſen fortgeſetzt, ſo daß es dem Angeklagten möglich ge-
weſen wäre, in verhältnißmäßig kurzer Zeit ſeine Schulden zu
begleichen. Am 13. Mai 1885 nun empfing er in ſeiner Eigen-
ſchaft als Beamter eine Poſtanweiſung auf 357 Mk. 70 Pfg.,
eingezahlt hierſelbſt und adreſſirt an Auguſt Becker in Bremen.
Am 31. Mai deſſelben Jahres, alſo 14 Tage ſpäter, kamen zwei
Geldbriefe, der erſte aus Erfurt 8 Uhr Vormittaes im Betrage
von 8781 Mk. 80 Pfg., der zweite 10 Uhr Vormittags im
Werthe von 1975 Mk. 95 Pfg. aus Northeim. Dieſe drei
Summen im Geſammtbetrage von 11,133 Mk. 45 Pfg.
unterſchlagen und in ſeinem Nutzen verwendet zu haben,
das iſt die Anklage, wegen welcher der Angeklagte ſich heute zu
verantworten hatte. Derſelbe hatte ſchon am 6. September
1886 ein umfaſſendes Geſtandniß abgelegt, welches verleſen und
von dem Angeklagten auch heute beſtätigt wurde. Danach hat
er über die erſte Summe von 375 Mk. 70 Pfg. einen Quittungs
ſchein an den Abſender ausgeſtellt, jedoch unterlaſſen, den Em-
pfang der Summe in den zur Eintragung und Controlle be-
ſtimmten Büchern zu buchen, wodurch die Aneignung des Geldes
vorläufig noch unentdeckt blieb; günſtig war für ihn noch derUmſtand, daß er an dem Tage den Raſſenadſchluß ſelbſt zu be

ſorgen hatte. Die Unterſchtagung der beiden anderen Summen
bewerkſtelligte er auf ähnliche Weiſe am 31. Mai und am
1. Juni alſo am nächſten Tage war er unter Mitnahme der
11 133 Mk. 45 Pfg. aus Nordhauſen verſchwunden. Wie er
ſelbſt zugiebt, iſt er zuerſt einige Stunden weit gegangen hat
auf einer kleinen Station ein Billet gelöſt und iſt von hier aus
aufs Geradewohl in die Welt hineingefahren. Jn Stuttgart,
München, am Sternberger See, in Nürnberg, Leipzig, am
Königsſee, überall hat er in der großartigſten Weiſe gelebt und
in dem Zeitraum von einem Jahre, nach welchem er in Jnns-
bruck ergriffen wurde, die ganzen 11000 Mk. verbraucht.
Zur Vernehmung gelangte als Sachverſtändiger Herr Poſt-
kaſſirer Hoffmann, welcher ein Gutachten dahin abgab, daß der
Angeklagte unterlaſſen habe, beim Empfang der Summen die-
ſelben einem zweiten Beamten dem ſog. Abfertigungsbeamten,
zu übergeben. Als zweiter Sachverſtändiger wird Herr
Kreisphyſikus Dr. Tennholt von hier vernommen, welcher ſeit
September v. J. den Angeklagten beobachtet und behandelt hat.
Er iſt entſchieden der Anficht, daß von einer geiſtigen Störung
des Angekl., die Zeit ſeines Aufenthaltes in der Jrrenanſtalt
ausgenommen, durchaus keine Rede ſein könne, ſchon der kurze
Aufenthalt des Ziegler in der Anſtalt ſei ein Beweis dafür, daß
die Annahme der Jrrenärzte, Sanitätsrath Pr. Hoffmann und
Dr Kloß in Frankfurt a. M., welche eine Gehirnerweichung bei
dem Ziegler befürchtet hatten, eine irrthümliche geweſen ſei.
Auch Aerzte könnten irren und er ſei der feſten Ueberzeugung,
daß der Angeklagte zur Zeit der That wie auch jetzt geiſtig ge
ſund geweſen ſei. Hiermit wurde die Beweisaufnahme ge-
ſchloſſen, wor auf Herr Staatsanwalt Raſch in längerer Rede
ein Reſumee des Vorhergegangenen gab und den Geſchworenen
empfahl, alle 3 Fragen mit „ſchuldig“ zu beantworten. Hier-
auf ergriff Herr Rechsanwalt Keller als Vertheidiger das
Wort. Er erkennt an, daß ſich der Angekl. der ihm zur Laſt
gelegten Verbrechen ſchuldig gemacht, beſtreitet aber, daß er ſich
zur Zeit der That in zurechnungsfähigem Zuſtande be-
funden habe, beruft ſich vielmehr auf das Urtheil
der Jrrenärzte welche ihn der Schonung ſeiner Vorgeſetz-
ten empfohlen weil ſie einen Rückfall ſeiner Krankheit be
fürchteten. Daß er aus Frankfurt geflohen, ſei ein Beweis
von Verfolgungswahnſinn überhaupt ſeien ähnliche Krank-
heiten in ſeiner Familie erblich. Die Art und Weiſe, wie
er die Unterſchlagungen und ſeine Flucht von hier bewerkſtelligt,
welche Hr. Staatsanwalt Raſch als ein Zeichen ſeiner Raffinirt
heit angeführt hatte, hält er für ganz natürlich und den Um-
ſtänden angemeſſen. Beſonders hebt er noch hervor, daß der
Angeklagte noch Summen von 7—8000 Mk., 2000, 2300 Mk. und
kleinere, im Geſammtbetrage von 21000 M. an demſelben Tage,
an dem er ſich die Unterſchlagung zu Schulden kommen ließ,
zurückließ. Hätte er mit Ueberlegung gehandelt, ſo würde er
dieſe Summen nicht liegen gelaſſen haben. Sodann deutet der
Vertheidiger darauf hin, daß der Angekl. laut ärztlicher Atteſte
von Kindheit auf ſtets kränklich geweſen ſei, für ſeinen Zuſtand
ſei eine durchſchnittliche tägliche Arbeitszeit von 9 Stunden auf
dem Bahnhofe zu viel geweſen und habe ſich ſein Zuſtand unter
dem Eindruck aller dieſer Leiden noch immer verſchlimmert.
Der Vertheidiger beantragt Freiſprechung oder im anderen
Falle wenigſtens Annahme mildernder Umſtände. Nachdem
Herr Staatsanwalt noch einige widerlegende Worte geſagt, zogen
ſich die Geſchworenen zur Berathung zurück und bejahten
darauf die Schuldfrage in allen 3 Fällen, ohne Annahme
mildernder Umſtände. Herr Staatsanwalt Raſch beantragt mit
Rückſicht auf die Raffinirtheit des Angeklagten 7 Jahre Zucht-
haus und 7 Jahre Ehrverluſt. Der Vertheidiger bittet auf 3
Jahre Zuchthaus und Anrechnung der Unterſuchungshaft zu er-
kennen. Der Gerichtshof erkennt nach kurzer Berathung auf
5 Jahre Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte auf 6 Jahre, ſowie Verurtheilung zur Tragung
der ſämmtlichen Gerichtskoſten. Die Verhandlung dauerte
von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags.

c

s. Wie uns geſchrieben wird, hat die verehel. Minna Beckh
geb. Schettler aus Greußen, welche bekanntlich vom Schwur-
gericht Erfurt am 17. März c. wegen Raubmords zum Tode
verurtheilt iſt, jetzt abermals Reviſion eingelegt.

Kirchliche Anzeige.
Zu St. Ulrich Donnerstag den 31. März Nachmittags

3 Uhr Prüfung der Confirmanden Diak. Richter.

Induſtrie und Handel.
s. Der Aufſichtsrath der Prehlitzer Braunkohlen

Actien- Geſellſchaft in Meuſelwitz hat beſchloſſen, der am
15. d. ſtattfindenden Generalverſammlung die Vertheilung einer
Dividende von 45 für die Stammprioritätsaktien und 15
für Stammaktien in Vorſchlag zu bringen.

2 Die heute um 11 Uhr im Hotel Stadt Hamburg
ſtattgefundene Generalverſammlung des Steinkohlen-
werkes Plötz bei Löbejün war von ca. 11 Aktionären
beſucht, welche zuſammen 101 Aktien vertreten. Die vor
gelegte Bilanz wurde genehmigt, dem Borſtande und
Aufſichtsrathe Decharge ertheilt und die Vertheilung von
15 Dividende, welche bei der Grubenkaſſe in Plötz und
dem Bankhaus H. F. Lehmann hier ſofort erhoben werden
kann, beſchloſſen. Der zum Ausſcheiden aus dem Auf-
ſichtsrathe durch das Loos beſtimmte Herr Banquier Hein-
rich Lehmanu wurde einſtimmig wieder in denſelben
gewählt.

Berlin. 30. rrſe.
4* Preußiſche Conſols 105,50. Discontogeſellſchaft 193,25.

Mainz Lndwigebafene Stamm-Actien 93,75. 4 Ungar. Goldrente 80,75 45 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 80, Heſterr. Franz
Staatsbahn 378, Oeſterr. Credit-Actien 468,—
ſchwach.

Berliner Getreide-Vörſe.
Weizen April-Mai 166.50. MaiJuni 166 70. bewegt
RVoggen: April- Mai 123, Man Juni 123,50. Juni Juli

124,50 flauer.
Verfte loco 105--200.
Hafer April-Mai 9275.
Spiritus loco 38,40. 38.70.beſſer.Rüböl loco 44 April Mai 43,90, MaiJuni 4420

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 31. März.
Windſtille oder ſchwacher Wind, veränderliche Be

wölkung, trocken, geringe Temperaturveränderung, Nachtfroſt.

Tendenz

April- Mai Juli-Auguſt 40.30

Telegraphiſche Depeſcen
Frankfurt a. M., 29. März. Die heutige Generalverſamm-

lung der deutſchen Handelsgeſellſchaft, in welcher
70 Aktionäre mit 2988 Stimmen vertreten waren, nahm einen
ſtürmiſchen Verl auf. Der Vorſchlag Jarislowsky's (Berlin),
daß der Aufſichtsrath für den Eingang der ungedeckten Debito
renpoſten in Höhe von 165000 Mark Garantie übernehmen
ſolle, wurde vom Aufſichtsrathe acceptirt. Nach ſechsſtündiger
Debatte wurde der Antrag auf Vertagung und Wahl einer
Kommiſſion, welcher die noch nicht gegebenen Erklärungen er
theilt werden ſollen, und welche einer weiteren Generalverſamm
lung Bericht erſtatten ſoll, angenommen.

London, 29. März. Unterhaus. Bei der r
ſetzten Berathung der iriſchen Strafrechtsnovelle
erklärte Gladſtone, die Novelle ſei durch Thatſachen nicht
gerechtfertigt.

Konſtantinopel, 29. März. Anläßlich der in Peſt
vorgekommenen Cholerafälle iſt für die Provenienzen
aus der Donau und vom Schwarzen Meere, von der Su-
linamündung bis Burgas, eine fünftägige Quarantäne an
geordnet worden.

Inſerat.

Meute, Donnerstag Abends s Uhr
nochmaliges Auftreten des

IIypnotiseurs Albin Krause

„Hötel Kronpring“.
Alles Uebrige wie bisher. [3467

1. Bilderräthſel.
(Nachbildung verboten).

(Nachdruck verboten).
Aus nebenſtehenden 42 Buchſtaben ſind

a a a a d a 7 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch-
d e e e e ſtaben von oben nach unten und deren End-
e fghh i buchſtaben in umgekehrter Weiſe geleſen jei 1 11 m ein Geſchoß benennen. Die Wörter be eich
n nnvoonen: Ein Hohlmaß, eine wohlriechende
o o prrs Pekflanze, eine Silbermünze, ein Metall, einen
s ttt Fluß, ein Weſergebirge und eine landwirth

ſchaftliche Akademie in Mecklenburg.

Löſungen ſind, mit vollem Namen unterzeichnet, mit der
Aufſchrift Räthſellöſung“ verſehen, bis Dienstag nächſter
Woche an die Expedition der Hall. Ztg. einzuſenden.

Unter den Löſern beider Räthſel gelangt diesmal zur
r „Lenzesblühen“, Novelle in Prachtband von Anny

Wothe.

d e reera ort ur Polt u. tUeton Dr. t ch afür Votales und Brovinz dr. Ewald Schulze, beide zu Halle
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Erſte Veilage zu 76 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Halle, Donnerstag, 31. März 1887.

r iI-,ets, diverſes Fabrikat,
BRöhm. Kohlen,r CoRKEC, Steinkohlen et C.

(gegenüber der

Cunstofen und Jnomvaaren f abriſ

von Glimmmm Dank wort
VFabrik: Lissen-Osterſfeld in Thür.

Coujnteir ad Hagdehburg, Breite Weg 247,
Lager: empfieblt:

Weisse und farbige Oeſen, Altdeutsche Oefen und Ka-
mine in einfarbiger und mehrſarbiger Glasur.

HKochheerde, Badebassins und Wandbekleidungen zu
soliden FPreisen. saubere Ausführung und prompte

Bedienung. [1924 S
Schmidt Spiegel in Halle a. S.

empfehlen und g. zeper d ſter Augfäh
3 in allen Größen und neueſter Ausfüh-Drillmaschiv en z mit selbstthätiger Saatkaſten-
regulirung, durch welche beim Arbeiten an Rergen und Hängen
eine ſtets gleichmässige Ausſgat erzielt wird.

(Hunderte von Zeugniſſen über Leichtzügigkeit, Dauerhaftigkeit und gleich
mäßige in dieſer Maſchinen ſtehen gern zu Dienſten.)

für Kleinere Wirthſchaften mit 9 ReihenDrillmaschinen 50.Kleesämaschinen, 12 Fuß breit 65.Rinzgelwalzen, doppelte, von 120.do. dreitheil doppelte, von 210.Glatte Acker- oder sSchlicht- W alzen, dreitheilig, v nüge und
alle Ackerculturgeräthe, ſowie alle ſonſtigen Maſchinen für die

Landwirthſchaft. [3294Das pelallauonsgesehart r bas- d W asser-ADlagen

von G. G iülmnter, Kl. Ulrichſtr. 34 (3 Könige),
empfiehlt ſich zur Herſtellung von Water-Cloſets, Toiletten und Bade-Ein-

richtungen, Pumpen- und Abort-Anlagen nach beſtem Syſtem. l2008

Medicinal-Dokayer

und ſüße Vngarweine, Original Flaſche von
1,40, Flaſche 0,75 und höher, in Gebinden

von ca. 16 VLiter, 1,75 der Liter, rothe und
weisse herbe ungar. Weine, die Flaſche
von 0,90 u. höher, ferner Mose- und Kheiln-
weine, von 0,55 die ganze Flaſche bis zu
den feinſten Marken.

Jnsbeſondere mache ich auf meine
deutschen Champagner

aufmerkſam, welche ſchon mit .4 1,80, 2,25 und
350 die ganze Flaſche abgebe. 3453
Für a Weine leiſte jede Garantie.

Große Klausſtraße 2
Halle a. S

Bücklimge?! Bratheringeſowie alle Sorten geräucherte und conſervirte Fischwaaren ermnpfiehlt
den Herren Wirtyen und Händlern

zum Jahrmarkt
zu extra billigsten Preisen-

F. aus Geiſtſtraße
Saxlehner“ Bitter wasser

e IIIME E.Das vorzüglichste, bewährteste Bitterwasser.
Durch Liebig, Bunsen und Fresenius a nalysirt und begutachtet,

und von ersten medizinischen Autoritäten geschätzt und empfohlen.
Molesehott's Gutachten
„Seit ungefähr 10 Jahren ver-ördne ſch das „Hunyadi

WJd Jénos“-Wasser, wenn ein
K. U Aavbtährmittel von prompter,

-urerhässiger und gemessener
Wirkung erforderlich ist.

Zigenthümer:

Liebig's Gutachten
Der Gehalt des Hnnyadi Jänos-

Wassers an Bittèrsalz und
Glauborsalz übertritft den aller
anderen bekannt n bitterquel- I
len, und ist es nicht zu bezwei-
feln, dass dessen Wirksamkeit
damit im Verhältniss steht.“ Rom, 19. Mai 1884.

Man wolle ausärückhen »Saxlehner's Bitterwassere in den Depöts verlangen.

NMünchen,

Juli 1870.

W oldemar Thoss, Landsberg.
Kauf- und Verkauf von Werthpapieren zum Berliner Tagescours.
Controlle ausgelooſter Werthpapiere zu ſicherer Kapitalanlage habe es e

Bordehigte Landw, Sedul Harfenderg Holnstoat

a) Landwirt S 3 Kl. net Fergr z.einj. Dienſt), b) z J Fachſchnle albj Kurſe, ohne fremde

Evangeliſche Predigten. Eine Gabe für die nd von Su
Zu Confirmations-Geschenken empfohlen:

perintendent D. Th. Förster. Gebunden 3
Tägliche Andachten zur häuslichen Erbauung. Von v.

J. Müllensiefen. Gebunden 7 50 [3009Verlag von Eugen Strien in a/S.

Zur bevorſtehenden

Schulbücherzeitempfehlen wir allen Geſchäften, die ſich mit dem zett von Schul-

büchern befaſſen, unſer reich verſehenes Lager. Auch können wir die
Herren Wiederverkäufer nicht genug darauf aufmerkſam machen, daß
ihnen durch den Bezug aus einer Quelle weſentliche Vortheile er

wachſen. [3415Große und kleine Beſtellungen werden ſofort ausgeführt.
Schroedel Simon (Richard Sehroedel)

r Am Markt.
h h d4 Nachdruck verboten.) 2Hallesches Stadt I heater.

Donnerstag, den 31. März. Beginn 7 Uhr.
W 125. Abonnements- Vorſtellung. (Weiße Karten.)

Rosenmüller und Vinke,
oder:Abgemacht“.

Original- Luſtſpiel von Dr. C. Töpfer.
Chriſtian Timotheus Bloom, Groß

kaufmann
Kyfrav Theodor, ſein Sohn, Offizier
Roſamunde von KronauAnſelm Bloom, des Handelsherrn

Bruder, penſ. Hauptmann
Erneſtine feine Tochter
Karl Theodor, ſein Sohn. Comptoiriſt
Friedenberg, Großhändler aus der

Reſidenz
Ulrike, ſeine Tochter
n Bäckermeiſter, bei der

WMa Nk „Nationalaiht Wothe er, Haupt- Garde

Hillermann, Comptoiriſten in
Behrend, Bloom's Geſchäſt
Beatrix, Wirtsſchaſterin i in Bloyms

Fritz Kugelberg.Mathieu Suhercirchen.

Helene Bensberg.

Alb rt Patry.
Marie
Eugen Mauthner.

Adolf Müller.
Margar. Lehmann.

Carl Friedau.

Guſtav Schwab.
Edmund Doß.
Emil Moſer.

2
2
2
d
J

7

2
2

auſeRaffel, den eerkta.Aron Wucherer erth. Horwitz.Brähm, Paul Greger.Sturr, ein alter invalider Grenadier Fs Pfeiffer.

Gralle, Gerichtsbote und Executor Paul Greger.

Ein Hausknecht. Ein Arbeiter. Ein Brieſträger.
Männer. eiber. Kinder.

Ort der Handlung. Eine Provinziaiſtadt.
Abgeäudertes Repertoire von der Direction eingeſandt):

reitag 7 u „Die Hugenotten“ (roth). Sonnabend „Die Karls-Wie (blau).
Jn Vorbereitung: Die Grille“, „Das Glöekchen des Eremiten“,„Juhtß Caeſar“, „Clavigo“, Hamlet Das Nach chtlager von

Granada“, „Angèle“ Dinorah“, Die Afrikanerin“ „„Die Fledermaus“.

W

Victoria Theater.
Donnerstag, den 31. März er.

Vorstellung u. Ringamp pk.
Auf die Herausforderung der franzöſiſchen Ringkämpfer erwarte ich,

daß ſich heute Donnerstag Abend einige Herren im Victoria Theater ein
finden werden, um mit mir einen Ringkampf einzugehen.

Giihrtel Ringkampf
zwiſchen Herrn Windson und Herrn Julius Fannert.r der Plätze: everrſis 1,50 Mk. Saal 1 Mk. Gallerie 50

m Vorverkau 1/80 80 Pfg. [345Restaurant Ichien- Bierbrauerei am Rossplat,.

Donnerstag und Freitag (zum MarktHumoristisches Geesange- Concert der renommirten Leipziger Con
cert- Geſellſchaft unter Direction des Herrn R. Ronneburg, beſtehend
aus 5 Damen und 3 Herren. Auftreten des Bauchredners, Fuß u.

künſtlers Herrn M. Marrie ete. [3459

S Wohnungswechſel. Su heutigem Tage habe ig mein

Atelier für h
und Confection

von der Ulrichſtraße 6 nach der
Mittelſtratze 6, 6, 1. Etage Da

29. Harz 1887.

Frau inma Remmert.

9

D

verlegt.

Sprachen). e) Vorſchule: 3 Kl. m. r Kurſus. Beginn des Sommer
ſemeſters Dienstag d. 7d. April a. c. Director Dr. Kremp. [21166

Lager: Steinthorbahnhof.

Rauch J

X AäBrennmaterialien:
Wilh. Reupsch

offerire in nur
beſten Marken.

Comtoir: Alte Promenade 238.
Poſt). [3464

Erlaube mir einem geehrten Pubſi
kum hierdurch zur Kenntniß zu brin-
gen, daß ich am 1. April Taubenfſtr.

r. 1a eine Bäckerei eröffne.
Jch werde eifrigſt beſtrebt ſein, den

geehrten Bewohnern in allen Be
ziehungen entgegen zu kommen und
x bitte um freundliches Wolwollen.

Hochachachtungsvoll [3418

Richard Ester.
4 Prima hollänäer Anstoern,

frische Ostseekrabbeu,
prima Astrachaner Caviar,

r. ger. Rhein- u. Weserlachs,Kieler Sprsiton und
Schleibüeklinge,

echte Frankfurter u. täglich
friſche Fraustädter Siede-

6 würstehen,
frischen Odenw. Waldmeister,C grüne Pommeranzen,

6 süsse u. bittere Orangen,
prima hellen Blüthenhonigl empfiehlt
Julius Bethge,

Leipzigerſtraße 2. [3440

iſt ein deutſches Fabrikat, das ſich
ſehr ſchnell die Gunſt des Publikums
J erworben hat und ſelbſt den renommirten

J franzöſiſchen und ſchweizer Chocoladen
vorgezogen wird. Die „Anker- Chocoladezeichnet ſich durch einen

vorzüglichen Geſchmack
roßen Nährwerth und leichteKerbautichteit vortheilhaft aus und

J verdient deshalb allen Hausfrauen em
pfohlen zu werden à Pfund Mk.und höher Nr. 4'à 3 Mk. iſt ganz be

ſonders zu empfehlen. Vorräthig bei

Herren B. Wilhelm,
C. Matthes, H. Engler
und G. Lindner in Halle.

[1569

Tägl. fr. Jauerſche Würſtchen Thü
ringer Knackwürſtchen ff. Sülze, Lachs
ſchinken, Eardellenleberwurk, Trüſſelleberwurſt. Rügenwald. Gänſehrüſte
ohne Knochen, Gänſepökelſſeiſch, zet.Zunge Braunſchweiger Mettwurſt,
diverſe 'Braten, garnirte Schüſſeln im
beſten Arrangement empfiehlt [166568

W. Netseh, See

Grün Weln-Begtaurent

8. Rathhausgaſſe S.
Prima Holländer Austern

Diners. Soupers.
O. Schoke.3438

Hötel und Café David.

Bonnerstag, den 31. März

Aweites on cert
Tyro er Concert- Snzor Gesellsehaft

Ludwig Rainer Ssen.
aus Achensee (Tyrol),8 Perſonen in ihrem Nationalcoſtüm.

Entrée 75 Anfang 8 Uhr. Billete
im Voraus ſind in den Cigarrenhand-
lungen der Herren Steinbrecher

asper, ſowie bei Herrn Paul
Grimm für 609 4 zu haben.

NB. Es finden nur vier Concerte
ſtatt, wozu wir alle werthen Muſik-und Geſangsfreunde freundlichſt ein

laden [3452G Letates Concert
Sonnabend, den 2. April.

Prinz Carl.Heute Donnerstag, Abends s Utzr

Eilenberg- Concert
unter Direction des Componiſten.
Entrée à Perſon 50 Pfg. 3446

Wiegert, Capellmeiſter.
Billets im Vorverkauf 3 Stück l .4

wie bekannt.
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Abonnements Einladung

auf die

„Halliſche Zeitung“
für das II. Quartal S.

Die „Halliſche Zeitung“ iſt in Anbetracht ihrer Reichhaltigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands.
Man erhält mit ihr 5 Gratisbeilagen geliefert: Jlluſtr. Sonntagsblatt, Landwirthſch. Mittheilungen,
Romanbeilage, Lotterieliſte und Parlaments-BHeilage.

Sie darf ſich das Organ aller Elemente nennen, denen der Kampf gegen die Answüchſe ſocial-
demokratiſcher und parlamentariſcher Gelüſte gemeinſam iſt. Jn dieſem Kampfe beſteht ihr Programm,
auf die Parteibezeichnung i ſie keinen Werth. Die Einigkeit der national Denkenden und Wirkenden im
du der gemeinſamen Wohlfahrt zu fördern, iſt ihre Aufgabe, nicht aber ein Parteiprogramm zu ver-
wirklichen.an ihren ſich ganz beſonderer Beliebtheit erfreuenden Unterhaltungstheil arbeiten mehr als 50

der beliebteſten und bekannteſten Schriftſteller mit. Für das nächſte Quartal iſt eine Fülle vrigineller

Feuilletons erworben worden. ßDie größte Sorgfalt wird wie bisher dem „lokalen und provinziellen Theile“ gewidmet. Kein zweites
Blatt zeichnet ſich durch eine ſolche Fülle eingehendſter „lokaler Leitartikel“ aus der Feder gründlichſt unter
e Kenner ſtädtiſcher Verhältniſſe aus. Dabei wird das geſchichtliche Element in intereſſanteſter Weiſe
gepflegt.

„Reichſtes Depeſchen-Material“ aus allen Weltgegenden.
den folgenden Tag.

Die „Halliſche Zeitung“ bringt als amtkiches Organ des Kgl. Landrathsamtes des
Saalkreiſes ſämmtliche Bekanntmachungen des Letzteren, ebenſo die Bekanntmachungen des
ren en Halle und des Gemeindevorſtandes von Giecebichenſtein, ſoweit dieſelben von allgemeinem

ntereſſe ſind.

Jn „zweimaliger Tages-Ausgabe“ (mithin 12mal wöchentlich) erſcheinend koſtet mit den genannten „fünf

Beilagen“ die „Hallische Zeitung bei einem Umfange von 3--7 Bogen täglich mir
Mark 3 das Guartal, alſo nur ca. 392 Pfennig die Nummer!! Eine billigere Zeitung bei
dieſer Reichhaltigkeit iſt überhaupt mäücht zu ſinden.

Beſtellungen auf die „IIallische Zeitung werden für Halle und Giebichenſtein von
der Expedition &r. ärKerstrasse 11 und ferner von

Fräul. ar omas, Scifengeſchäft, Herrenſtraße I7,
Herren Kaufm. A. G t7, Liebenauerſtraße

C. Pagels, Niemeyerſtraße 13,
V. R. Sträss mer Bernburgerſtraße 13,
Gust. WiebachH, Hermannſtraße l

Herrn n Giebichenſtein, Burg- und Brunnen-
raßenEcke,

für Auswärts von allen Kaiſerl. Poſtanſtalten und den Landbriefträgern zum Preiſe von nur

e 3 Markentgegengenommen.

„„Jnſerate“ ſind bei der Verbreitung und Beachtung der „Halliſchen Zeitung“ in den kauffähigſten
Kreiſen der Geſellſchaft nachweisbar äußerſt wirkſam, und werden zugleich in dem auch an den Anſchlagsſäulen
veröffentlichten „Halliſchen Jnſeratenblatt“ veröſfentlicht.

Gegenwärtige Geſammt- Auflage 20.0060.
Probenummern gratis und franco.

Der bereits vor dem I. April erſchienene Theil des Romans von Reinhold Ortmann:

Die von Doſſenau S
wird neu hinzutretenden Abonnenten gratis nachgeliefert.

um v rerrrnru un 7

Telegraphiſche Wetter-Ankündigungen“ für

Jetzt ſchon neu hinzutretenden Abonnenten liefern wir auf Wunſch die Zeitung vom Beſtelltage] an bis
Ende März koſtenfrei.

Sxpedition der „Halliſchen Heitung“,
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leinziger 392 Bl Aulehe

i. 2, 000. 000
obiger Anleihe zum Courſe von 99 zur Sub-
sCription, wozu wir Zeichnungen spesenfrei
entgegennehmen.

Athor'sehe ADdero Hapdelsschule u Handolsakademnie

1) Möhere Handelssehule mit Berechtigung zum eiojüährigfreiwill. Ni-
litairdienst. Dauer des Schulbesuches 1 bis 4 Jahr e, je nach Vorbildung.

2) Handelsakademie für rein fachwissenschaftl. Ausbildung (einjähr. Kur-
sus). Ueber Schulanfang, Unterkunft ete. Näheres durch die Prospecte.

Deiving, Aruhol, Heinrich

zu Gera (BReuss).

1179

38 Sehuljahre.

Die Direetion.

Ernst Haassengier,
Bank- und Wechselgeschäft,

Halle a/S., große Steinſtraße Ur. 10,
empfiehlt ſeine Dienſte für alle bankgeſchäftl. Transactionen, u. A für

Ein- u. Verkauf v. Staatspapieren, Actien u. Oblig. c.
Einlösung von Coupons, für Capitaliſten ſpeſenfrei.
Conto-Current- Verkehr.
Discontirung guter Wechsel Incasso.
Vorschüsseaufllypothekendocumenteu. Effecten.

Verzinſung von
Baar- Einlagen

Couponsbesorgung Verloosungseontrolle.Ausschreibungen und VUeberweisungen auf das AuslIa md.
IIypotheken-Verkehr

à s e auf Ackerhbypothek
à 4 auf Stadt-Hypothek 60 der Taxe,
0,

t ff

(3412

6 Monat Kündig. 4 P. a.

3 P. a.9 0 J ß
tägliche

502 do. gute Lage.

Auction.
Am Freitag den 1. April er Vormittags 11 Uhr verſteigere ich Böll

bergerweg r. 39 in einer Streitſache

gegen ſofortige Bezahlung.

Lirea Wispel Gerſte
Die Gerſte kann vorher zu jeder Zeit beſichtigt werden.

Petschick, Gerichtsvollzieher in Halle.

Am 1. April er. verlege mein Ge-

PigarreDOterte, Kalkwerke
bei Oberamt Schraplau.

Täglich friſchen Vaukalk, Düngekualk,
ſowie Kalk und Kalkſteine für Zucker-
fabriken zu billigſten Tagespreiſen ab
Station Schraplau liefert 2980

Lehrlinggeſucht im Holzgeſchäft Magdeburger-

ſtraße 46 I l. [3272
Jn unſerer Leinen u. Wäſche

handlung ſind Stellen offen für

Zugochsen.
Weißenfels.

Empfehle ſchöne ſchwere Altenburger u.
Genthiner bochtragende u. friſchmelkende Milhe

i mit Kälbern. ſowie ächte Simmentha-
ler ZAuchtbullen und bairische

26 ff. eingeſott. Preißelbeeren(34

J. Petzold.

mir zum Verkauf.

S, Stern,

Morgen, 31. d. Mts., zum Viehmarkt
ſteht ein großer Transport hochtragende
und neumilchende Kühe. ſowie tra-
gende Fersen (Prima Waare) bei

[3433

Viehhandlung,
Leipzigerſtraße 55.

Freitag, den
Transport

bei mir zum Verkauf.

Joseph
Halle a/S., Merſeburgerſtr. 9 a.

Donnerstag, den 31. März
1. April er.

Bayrischer u. Voigtländer
Zugochwen

[3441

Frank,

und
ſteht ein

ſchäft nach I. Dachritzgnasre L, Dr. G. MHambert.Ecke der Gr. Ulrichſtraße. Jch ſehe
mich daher wegen anders getroffener
Einrichtungen veranlaßt, einen großen
Poſten gut abgelagerter Cigarren

zu verkaufen und mache namentlich
Wiederverkäufer auf dieſe ſelten

derlandauer,
Kutseh- und Acherazeschirre
kaufen.

Ein gebrauchter hocheleganter Be-
ſowie alle Arten

Preiſen zu ver-zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ſtehen zu billigen e t

junge Frä leins, welche ſich im
Verfauf und im Zuſchneiden von
Wäſche ausbilden wollen.
Schnabel Grünberg-[3414

Eilenburg, Torgauerſtraße 64/65.
günſtige Gelegenheit aufmerkſam.

U. A. empfehle als ſehr preiswerth:
Nr. 121. Commereia fr. Pr. 23, jetzt 20.4 mehrmals verpflanzt, mBallen haltend; u. 3--400 Stück Birken,

3-4m hoch, hat zu verkaufen Gärtner
Just in Tragarth bei werſebnth

(a. 300 Stück Tannep,
1--2 w hoch,

725. La Bouquet 33432. Vista d. laGranada 28, 25

141. Apollo 36,101. Asta II. 24,182. Desdemona 35, 32
46. Teson II. 184, 32

„72. Armida 37, 34„49 Rothkäppohen,. 37, 35
und viele andere Reſt Partien in allen ſo
Preislagen Qualitätsraucher mache
auf einen Reſt von Mavanna Ci-
garren IS83eru. I88Ger Ernte
aufmerkſam. [3216Preisliſten umgehend poſtfrei.

Walther Darekbardt,

Verkauf zu Fabrikpreiſen
55. gr. Ulrichstrasse 55.,
S Kein Laden. S

!Seit 17 Jahren bewährt!
Spitzwegerich Saft,

1871 vom kgl. bayer. Ober-
medizinal-Collegium in München
r. normirt u. genehmigt;is jetzt unübertroffenes, vor
züglich wirkendes Mittel gegen
Bruſt, Hals u. Lungenleideu,
Huſten, Catarrh u. dgl. aus der
rühml. bek. Fabr. von Paul
Hahn in Dettelbach a/Main,
à Flacon 55, 110 u. 165

Allein echt zu haben in Halle
bei Helmbold Comp. Leip-
zigerſtraße; Lövejün: L. Birk-
hold jun. [2117

Vor vollſtändig werthloſen
Nachahmungen wird gewarnt.

C --ZSZ-Z„Z „Z „Z„ T T

Apfelsimen.Messina, ganz groß, ſüß, Pa., 25
Stück 2 Mark.

Tiäütronen.
große Frucht, 25 St. 1 Mk. 75 Pf.

offerirt [3463
r Aansſr-Hochfeine Tafelbutter
verſendet netto 8 Pfd. für 7,60 Mk. frei
ins Haus gegen Nachnahme [3443

P. chlentner,
Wietziſchken. Pöoſtl. Kaukehmen.

mit und ohne Zucker,
ff. eingeſott. Heidelbeeren,
ff. harte ſaure Gurken,
ff. Senf- u. Pfeffergurken,
ff.reinſelbſtgek. Pflaumenmus

empfiehlt billigſt [3449
Gust. Friedrich. Bärgaſſe.

efisch-e Verkauf.
Mittwoch d. 6. April c. Vormitt. 11

Uhr kommen in Gottenz bei Gröbers
eine Partie 3- und 4ſömmerige Satz-
karpfen zum Verkauf. [341

Der Gemeindevorſtand.

Kleereiter!
Preisgekrönte ſtarke Kleereiter ſind

vorräthig beim Zimmermeiſter Voigt
in Aken a Elbe. [34
Zur Pflanzzeit.
Hochſtämmige, wurzelechte und

Trauerroſen in den beſten Sorten,
Obſtbäume und verſchiedene andere
Artikel bei Aug. Spindler,
3119) Wuchererſtraße 33.

Mein Elbauengut
im Kreis Liebenwerda. mit compl. Jn-
ventar, will ich bei 50--60000 .4 An
ahlung proviſionsfrei verkaufen.

ſtliche Selbſtkäufer w. Adr. R. 60
Hauptpoſt Leipzig einſenden. [3242

Geſchäfts- Verkauf.
Wegen vorgerücktem Alter u. Kränk

lichkeit iſt eine altrenomm. Buchbin-
derei m. feinem flotten Ladengeſchäft
unter günſt. Beding. zu verkaufen.
Adreſſen erbeten A. Z. 1000 in d.
Exped. d. Bl. [3425

Von dem Giebichenſtein, Burg-
ſtraße 24 belegenen Gartengrund-

ck, und zwar von dem an den
dvokatenweg und die Gartenſtraße

grenzenden Theile deſſelben, ſind ca.
I—-2 Morgen zu Bauplätzen zu ver
kaufen. Näheres beim Beſitzer.

Blaue frühe Samenkartoffeln verk'

erſte Hypothek à 49 per 1. Juli
er 1.

Grundſtück
300,000
leihern unter O. W. 354 befördern
Haasenstein
gr. Märkerſtr. 27.

er.
gr. Vor u. Hintergarten, zur 2. Stelle
zu cediren geſucht.
ſtehen 7000
14,000
Thlr.).
in der Exp. d. Bl. erbeten.

95,000 Mark

Zum 1. April ſuche ich ein nicht zu
junges Kindermädchen, das gut em-

pfohlen iſt. 3360Frau Gräfin Rälow von
Dennewitz,am Kirchthor 20 p.

Für größ. Domaine 1 tüchtiger13 voſeerwaler bei 600 Gehalt ſof.
geſucht d. Fran Binneweiss, gr.
Märkerſtr. 10. [3447

tober auf gut rentirendes
geſucht. (Werth über

4 Offerten von Selbſtdar-

K Vogler.[3379

3500 oder 4009 Thlr. per 1. Juli
auf ein hieſ. Hausgrundſtück mit

(Zur 1. Stelle
Thlr.; Werthobject ca.

Thlr. Nettomiethsertrag 650
Gefl. Offerten sub r

Offene und geſu hte

Ein junges Mädchen wird zur Er
lernung der Landwirthſchaft bei enge
rem Anſchluß zur Familie auf
Rittergut bei Delitzſch baldigſt geſucht.
Off. poſtl. R. S. No. 200. Sei

Junge Mädchen, welche die i
Schulen beſuchen, oder zu ihrer weite
ren Ausbildung ſich hier aufhalten
wollen, finden in einer gebildeten Fa
milie gediegene Penſion. Gelegenheit
zu ſteter guter franzöſiſcher Conver
ſation, ſowie zum Unterricht in der
feinen Malerei, auch in weiblichen
Handarbeiten. Nähere Auskunft werden
die Güte haben zu ertheilen: Frau
Conſiſtorialrath Venenhaus, Geiſt-
ſtraßze, Herr Jnſpector DBammann,
Waiſenh., Herr Dompred. AlIbertz,

9 der Buchführung vertrauten jungen

Klausftr. 12. [3273Stellen. t
hh

Stellengeſuche
und Angebote

a die weiteſte und zweckent
prechendſte Verbreitung durch

Pallivche
Inseratenblatt.

kl. Schlamm 1.

Kellnerburſchen mit guten Zeug
niſſen ſuchen Stelle. Haus u.
Küchenmädchen finden ſof. bei
hohem Gehalt Stelle d. Frau T

[34

Pension.
Jn e. feinen Familie zu Hanno-

ver find. noch einige junge Damen
Aufnahme
Umgangsformen u. gründl. Erl. d
Haushalts gleichz.
wiſſenſch. (Sprachen, Muſik) weiter
zu bilden. Off. unt.
MHanasenstein
Hannover.

zur Fortbild. geſellſch.
Gelegenh. ſich

Ho. 754 a bef.
e Vogler,3338

nVermiethungen.
der

Fxpedition,
gr. Märkerſtraße

angenommen.

Inſerate die ögeſpaltene Petit
z e zu 15 H, werden in

9 mit Wohnung iſt Oberglaucha 18
7 billig zu vermiethen. [3460

Schöner Laden

O. Stengel, Bahnhofſtr. 8.in älterer
Verwalter, Königſtraße 14

iſt die fein eingerichtete 2. Etage, be
ſtehend in 7 Zimmern e zu vermiethen
u. 1. October zu beziehen. [3188tüchtig und zuverläſſig, mit

den beſten Zeugniſſen, wird
zur Unterſtützung und Vertretung
Morgen ſof. geſucht. Bewerbungen mit
Abſchrift von Zeugniſſen an Haa-
senstein e Vogler in Halle a/S.
swub Chiffre O. P. 349. ((3319

Ein 9 j Anfangmilitärfreier Landwirth, der 30er,

theoretiſch und prakriſch gebildet, mit
den beſten Zeugniſſen verſehen, ſucht

als felbſtſtändiger Wirthſchafter oder
erſter Verwalter. Gef. Offerten u. W.
253 an Haasenstein d Vög-Ier, Caſſel. [2963

Zum ſofortigen Antritt wird ein
Hofverwalter geſucht. Perſönliche
Vorſtellung nöthig. [3430

Die Rittergutsverwaltung
Graunag b Eilenburg.

Geſucht auf einem mittleren Gute
mit Rübenbau zur Erlernung der
Landwirthſchaft unter direkter Leitung
des Principals ein junger Mann mit
der Berechtigung zum einjährig. Mili-
tärdienſt. Offerten unter H. D. an
die Expedition d. Zeitung zu rig

E

Geſuch.
Für mein Holz und Kohlengeſchäft

wünſche ich einen gewandten, mit

Kaufmanu, welcher jedoch auch die
vorkommenden praktiſchen Geſchäfte
zu beſorgen hat, zum ſofortigen An-
tritt zu engagiren. [3364

Perſönliche Vorſtellung erwünſcht.
E. Osske, Hettſtedt.

Ein Barbiergehülfe erhält ſogleich
Stellung. A. Brink, Halle a/S.Bienen- Verkauf.

20 Jtalien. Baffardvölker in Mobil-
bau Schwarmbauten (Stülpengröße à
15--20 Mk.) bei flugb. Wetter zu ver
kaufen. ff. Schleuder und hellen Tafel
honig abzugeben. Zu erfragen bei
Haasenstein Vogler,gr. Märkerſtr. 27 I. [3442

2 Pferde von 4, fehler
frei, durchaus gut, bisherim Landauer, Leiter, Roll
wagen, Acker, Pflug, Egge,

Maſchine benutzt, verkauft [3388
AIw. Tantz.

Rind, fette Kühe, ſowie
Schaf, fette Hammel ver

kauft [336Ritter u Paſſendorf.
1 Kuh mit Kalb verkauft [3408

Bageritz 14.

Aug. Spindler, Wuchererſtr. 33
[3420

Tuckerrühbensamen.
Klein-Wanzlebener I. Nach-
zent von Original verkauft pro 1
Ctr. zu 12 Mk. ab Station Schraplau,
bei größeren Poſten billiger.

Oberamt Saraplan. 3428Dr. G. Humbert.

3462) Ranniſcheſtr. 12.
1 verh. Zimmermann f. Fabrik
1 Kuhfütterer,1 ledig. Gärtner f. Rittergut

werden ſofort
Grosse, Anhalterſtr. No. 7 I.

[3465

Ein tüchtiger Kutſcher wird geſucht
auf Rittergut Reinsdorf
3389] bei Landsberg.

Brennkartoffeln
ſucht zu kaufen Brennerei Langen-
vogen b. Teutſchenthal. Offerten
an Factor Faper daſ. erverene ein. Fr. Obst (Jn. Mitgld.), Weiden-

3293 plan. [3410

Barbier-u. Friseur-lehrling
aufgeweckt und anſehnhich, ſtelle bei
dreijähriger Lehrzeit ohne Lehrgeld

geſucht dir Frau

Leipzigerſtraße 72
iſt eine ſchöne herrſchaftliche Wohnung

des Beſitzers eines Gutes von 500 zu vermiethen. D. Keil.
Wohnungen
Dorotheenſtraße 15, Parkbad.

v. 5-600 Mk.
ſofort zu verm.

Herrſchaftl. Wohnungen

im Neubau Forſterſtr. 6, Ecke Halber-
auf ſofort einen Vertrauenspoſten ſtädterſtraße p. zu vermiethen.

Näheres Contor Königſtr. 6 part.
[3461

Herrſchaftliche Wohnung mit allem
Comfort der Neuzeit eingerichtet
Nähe der Bahn, beſtehend aus 6

immern, Salon, verdecktem Balkon,
adeſtube und allem Zubehör iſt

wegen Fortzug des jetzigen Miethers
zum 1. April oder 1. Juli ander
weitig zu vermiethen. äheres

Merseburgerstr. 9 a I.
[2985

Eine herrſchaftliche Beletage, (6
Zimmer, Badeeinrichtung u. ſchöner
Garten) in unmittelbarer Nähe des
Mühlwegs und der Bernburgerſtr.,
per 1. Oktober zu vermiethen. Aus
kunft ertheilt Wuchererstrasse
32 part. Preis 900 Mk. [3386

I. Etage, beſtehend aus 6 Stuben,
Kammern, K. 2c. zuſammen oder zu

u. getheilt, per 1. Oktober zu

r t e per eraße un eipzigerſtraße. Preis
900 Mk. [3439Töpferplan I.
„Elegant einger. II. Etage: 5 heizb.
Zimmer, Küche, Mädchenk. u. ſonſt.
Zubehör, eventl. per ſofort zu verm.
3072] Händelſtr. 6.

Jn meinem neuerbauten Hauſe ſindMitte April oder 1. Mai 2 herrſchaftl.
Wohnungen zu vermiethen. [3421
Aug. Spindler, Wuchererſtr. 33.

1 Treppe hoch, 2 Stuben, 1 Kammer
und kl. Küche ohne Ausguß u Waſſer
leitung, mit Bodenkammer und ohne
Waſchhaus, 1. Oktober beziehbar, zu
vermiethen.
G. R. Kegel, gr. Ulrichſtr. 10.

Ein unmöbl. Zimmer von 1 Herrn
per ſofort zu miethen geſe [3434

Off. L an die Exped. d. Bl.
Anſt. Schlafſt. mit Koſt Mansfelder

ſtraße 35 Hof l. 1 Treppe, b. Sachſe.
13457

1 offenerAer Kutſchwagen
(Americain) zu verkaufen bei Sechüne-
mann, Berliner Hof, am Roßplatz.

13456

Die vom Allsem. Spar- u. Vorschuss- Verein in der Brüderstr.,
Miütte der Stadt, innegehabten grossen Parterrelocalitäten sind
per 1. October a, c. anderweitig (ever
oder Bureaux) zu vermiethen. Nä

t auch geteilt für kleinere Contore
heres Rrüderstr. 6 I. Etage.

[3385



Leipzigerſtraße I. E. Bendlheim.
TMRAMDEcmnJch empfehle in grösster Auswahl zu bedeutend herabgesetzten Preiſen

complI. RockK- und aquet- Amnzüge, Prühjahrs-Paletots,
Knaben-Amzüge etc.

[3403

Otto Neitsch, Halle a. S.
Ingenieur und FabrikKbesitzer.

Langjükriger Repräsentant erster Eisen- und Stahlwerke.
Specialität seit 1863:

Feld-, Wald u. Industrie- Bahnen
jeder Art, für Locomotiv-, Zugvieh- und Handbetrieb.

zu besichtigen.
Transportable Stahlgeleise ohne jede losen Theile, ohne Planirung des

Erdbodens sofort auf das Schnellste fahrbar zu Verlegen, Praktische neue
Weichen, Drehscheiben, streng solide, eminent vortheilhafte Wagen für
jeden Zweck.

O Grosse Vorräthe zu Kauf und Miethe.
o Oataloge gratis!

D

2 J 2
Brückenwaagen- und Winden -Pabrik,

offerirt S We re nenCentesimaiwaagen, Weise und creme Gardinen
(D. R. 20996.)

in allen Größen, ganz aus
Eiſen, neueſter Conſtruction,
bequemſter Hantirung, zum
Abwiegen von Lowry's und

Stratenfuhrwerk, ſowie
c Laufgewichtswaagen auch

rapparat ferner Becimal-Brückenwanagen aus Holz und
Eiſen in allen Größen, DBecimal-Vienwaagen mit und ohne Gitter,
dauerhaft gebaut, durchaus fein wiegend, zu den biülligsten Preisen
und coulanteſten Bedingungen.

Reparaturen werden ſchnell und gut ausgeführt und bei Waagen

dieFAichung durch mich beſorgt. [3411
Herm. Wiegancl,

Halle a. S.,
Kellnergasse 3.

eu

c emit Regiſtri

Kellnergasse 3.

(Strohhof.) (Strohhof.)Alle Arten mee Kutschwagen
in reicher Auswahl. Mehrere gebrauchte Wagen daſelbſt. [3436

W Alle Reparaturen werden prompt und ſolid ausgeführt.

Bis 500 mm hoch und 14 Mtr. lang.

DeC.
Königsstrasses. fForsterstrasse 39.

Schmiedeeiserne gewalzte
e

c

c

L.

t 5

[1645

aus Schmiedo- W. Gusseisen.
Eisenbahnsenhtenen.

pnfertigunge
Von

kisenconstructionen, Rewächshäusern

Stalleinrichtungen aller Art:
zu billigsten Preisen

v talſeſlsbe

an T e S
un

r S u cP v e 7 r
re r W c empf.franco Lieferung, bjähr. Garantie u. mehr-
wöchentl. Probe d. FabrikantPianino's,

r J. Schmey, Verlin, Ritterſtraßze 117.

Möbel Ausverkauf.Gänzlicher Ausverkauf wegen A be des Geſchäftsudenen Rorei um 4 eſwaſt der vo

J

S

e J2 a SW
S

SZum Wohnungswechsel habe ich eine große Partie

38 in Reſtern von 2—-4 Fenſtern, Muſter der letzten Saiſon, zum

S
S billigen Preiſen.

ehec
2332

Atiobkereien auf IDadapolam

bieten vollkommen Ersatz für Handstickerei
und sind wesentlich billiger als d'eselben.

Wir empfehlen unsere grossartigen Sortimente Festons und
Einsätze auf bestem Madapolam in vorzüglicher Ausführung

zu bilIligsten Fabrikpreifsen. [1647

A. Huth Co.
Stickerei-Hanufactur.

Schlafdecken und
Strohsäceke

für Arbeitsleute empfiehlt zu anerkannt bälIigsten Proisen die
Säcke- und Planen-Fabrik

P. Lehmann früher Plaſfenberg.
Mein Geſchäft befindet ſich nicht mehr

Leipzigerstraese, ſondern nur

8 MMönigsstrasse 30.
Ida Böttger, gr. Steinstr.

O en eilngegangen:
Kinderwagen Decken

W in allen Farben und verschiedenen Stotrarten.

[3011

[3079

e

Ausverkauf geſtellt und empfehle dieſelben zu außergewöhnlichen S

Magazin in Halle a/S., Poststr. 15.
V Lager von Harmoniums bester Qualität.

Pianoforte-Reparatur-Anstalt.

e

e
Pflanzepet quetten,

Raffiabast,
Baboenstar ger dpatſerlatten,

Nistkasten

S
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BwerId Betten

einfach u. elegant, paſſende Matratzen
dazu Kinderbettſtelen mit Seiten
theilen und Schnurgeflecht nebſt Ma
tratzen, eiſerne Waſchtiſche, Flaſchen

ſchränke u. Flaſcheulager empfiehlt in
größter Answahl zu billigen Preiſen

Wilh. Ieckert,
gr. Ulrichſtraße 60.

Pianinosin größter Auswahl vom einfachſten
bis zum eleganteſten empfiehlt [3458

M. Blankenburg,
Barfüßerſtraße 8.

Treibriemen
aus beſtem engl. u. rhein. Keruledere
ſelbſtgefertigt, habe von 20 160 mm
br. ſtets auf Lager, desgl. Binde u.
warmen v 27 zu Segri per

ſ. und halte beibeſtens empfohlen. darf
1644.

Reparaturen prompt und billigſt
R. Donver, Sattlermeiſter,60. Halle a S, Franckeſtr. 5, Nähe d. Bahn.

Ackerwalzen,
dreitheilige, abgedreht, auch mit Ge
rüſten und ehe beim Zimmer
meiſter Volgt in Aken alte

Taufkleider. Taufmäntel.
R. Ranzenhofer,

Poststrassel 8.
empfiehlt beſtens ſein reichassortirtes Lager von:

Münchengrätzer u. Wiener
Herren-, Damen- und Kinder-Schuh-

„„Waaren, moderne Facon,
zu billigſt feſten Preiſen. Reparaturen prompt und gut. [8451

Mein Büreau befindet sich vom I. April er. ab im HBHerrn Klempoermeister Lachmund p a m Ranso des
Brüderstrasse No. 10, 1 Treppe,

vie-h-vis dem Amtsgerienht,
W Eingang Kl. Steinstrasse.

W. Traut mann.3384] Rechtsanwalt und Notar.Alter Bartt 3. Eingang durch's Thor
Redacteur: L. Lehmann in Halle.

Ervpedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märk„JZ JVerlag der Actiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung.erſt ffnet don 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Ab GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.raße l. ge

S Zur Heachtung.
Für getragene Kleidungsſtücke getra

gene Winterüberzieher, gebrauchte Stie
feln, altes Gold und Silber, Gold und
Silber-Uhren, Möbeln, Betten u. ſ. w.
zahlt ſtets die höchſten Preiſe [3427

C. Buchholz,
Markt Nr. 26, im rothen Thurm 1 Tr.

Pelzrehfelle

e re r r ügretStück Königsſtraße 33, de

Auſpoliren, Reparatur a. Möheln
Georgsetr.

(2412
fachschules fur

Hiſabur dann aschinentrechaikerer rer Baugewerksmeister
Pre er. Rathke, Dir WBahnmelseter ete.

Leipzigerſtraße
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Halle den 30. März.
Die allgemeine Lage

er

ſozialiſtiſchen und auarchiſtiſchen Bewegung in Europa
und Rord Amerika während der Jahre 1883 —1886.

(18. Fortſetzung; ſ. Nr. 73, 2. Ausg. 2. Beilage.)
V.

Die ſkandinaviſche Halbinſel.
Von einer ſozialdemokratiſchen Partei in Schweden

und Norwegen konnte bei Beginn des Jahres 1883 noch
nicht die Rede ſein, obſchon es nicht an Beſtrebungen zur
Ausbreitung ſolcher Lehren fehlte. Dagegen erfaßte die
Neigung für die republikaniſche Staatsform immer weitere
Kreiſe, beſonders in Norwegen, und fand auch unter der
Landbevölkerung Anklang. Auf einer Verſammlung von
über 3000 Bauern in der Nähe von Drontheim wurde
mit dürren Worten die Beſeitigung des Königthums als
das zu erſtrebende nationale Ziel hingeſtellt.

Bald erſchienen vier ſozialdemokratiſche Zeitungen
dort, und es machten ſich Azitatoren, ſelbſt mit Geld vom
Auslande her unterſtützt, ſowohl in den Länen Schwedens,
als auch in den Stiften Norwegens bemerkbar; allein
ſelbſt ein Jahr voller Raſtloſigkeit dieſer Volksverführer
brachte unter den Arbeitern einen beachtenswerthen An
hang nicht zu Wege. Der Grund dafür la anſcheinenddarin, daß der Bildung einer ſonialiſtſchen Partei
von vornherein durch geſetzgeberiſche Reformen, z.
Altersverſorgung, entgegengetreten ward, Reformen, die
zwar von den Ägitatoren verſpottet wurden, indeß doch
nicht ohne Eindruck auf die Bevölkerung blieben. Jm
Auguſt 1884 unternahmen Delegirte des Pariſer Tiſchler
gewerks eine Rundreiſe durch die Halbinſel, um ſich über
die Verhältniſſe der dortigen Arbeiter zu informiren und
mit ihnen Verbindungen anzuknüpfen. Doch, beſchämt
über die Ordnung und den relativen Wohlſtand, welche
ſie überall gewahrten, kehrten ſie heim. Jm Uebrigen
verſtand es die Regierung, die radikale politiſche Bewegung
Norwegens in ruhigere Bahnen zu lenken.

Hie und da ſiel indeſſen der von ſozialiſtiſchen Agi
tatoren ausgeſtreute Same auf empfänglichen Boden,
wenngleich die Frucht, welche aufging, nicht nach Wunſch
der Säeleute war. Die ſchwediſchen Arbeiter, mit wenigen
Ausnahmen ſonſtigen Lockungen widerſtehend, fanden Ge-
ſchmack an der Einrichtung von Fachvereinen, durch welche

ſie den zehnſtündigen Arbeitstag, eine Penſionskaſſe für
altersſchwache und arbeitsunfähige Arbeiter, genügende
Kontrole der Werkſtätten, Steuerfreiheit der nothwendigen
Lebensbedürfniſſe, allgemeines Wahlrecht für politiſche und
kommunale Wahlen und direkte progreſſive Beſteuerung
allmählich und lediglich auf friedlichem Wege zu erreichen

offten.5 ſehn, der Hauptagitator, ließ ſich aber durch ſeine

winzigen Erfolge nicht entmuthigen; ſeine Reden fanden
immer mehr Beifall, es gelang ihm ſogar, mit Hilfe frei
williger Beiträge an Stelle des in Malmö er-
ſcheinenden Blattes „Folksviljan“ im November 1885 in
Stockholm die Zeitung „Sozialdemokraten“ ins Leben zu
rufen und die dortigen Anhänger zu einem wirklichen
Vereine zu erweitern, welcher im Frühjahre 1886 einen
Plan für Agitation und Errichtung r Verbin
dungen in den Provinzen aufſtellte und Emiſſäre ausſchickte,
um ſich über die geeignete Durchführung an den verſchie
denen Orten zu informiren.

Jn Norwegen r man es erſt im März 1885 zu
einem ſozialiſtiſchen Vereine mit nur wenigen Mitgliedern
gebracht. Neben dieſem in Chriſtiania beſtanden in einigen
arten noch kleine, unorganiſirte ſozialdemokratiſche

ruppen. Der 1886 aus Dänemark eingewanderte Agi-
tator Sophus Pihl hoſſte jedoch, erfolgreichen Einfluß auf
die norwegiſchen Fachvereine zu gewinnen, meldete aber
der deutſchen Parteileitung, das Terrain für ſozialiſtiſche
Agitation a gerade dort außerordentlich ſchwierig und

icht verheißend.

Politiſche Mittheilungen.
Dem Reichstag iſt jetzt der Geſetzentwurf betreffend die

Abänderung von Beſtimmungen des Gerichtskoſtengeſetz es
und der Gebührenordnung für Rechtsanwälte zuge-

Die Nationalliberale Correſpondenz berichtet
arüber: Dem Wunſche nach einer Ermäßigung der Gerichts

koſten trägt der Entwurf nur in einem einzigen untergeordneten

[Nachdruck verboten.

Schatten.
(Erzählung eines alten Mädchens.)

Mitgetheilt von Emil Peſchkau.
Wie eine ſchwere Wolke hat es auf meinem Leben

gelaſtet und alles Glück, was mir zu theil wurde, glich
nur dem Lichtſtrahl, der zag durch die Nebel zittert. Nie
ſah ich ſie voll und ganz, die ſchöne goldene Sonne, und
nun bin ich ein einſames, altes Mädchen, nach dem Nie
mand fragt, nicht einmal das Bettelkind. Jch fühle ja
ſein Leid, aber ich kann es nicht lindern. Das Aermſte
achtet meiner nicht mehr, weil ich keine Almoſen geben
kann.

Vor langen Jahren war das anders. Da ſpran ichmunter durch die weiten Räume eines alten Schloſſes

hatte Vater und Mutter, und wenn ich weinte, ſo geſchah
es nur, weil ich wieder einmal eine der ſchönen, großen
Puppen zerſchlagen hatte, die mir Papa aus der Stadt
brachte.n alte Schloß! es taucht vor mir auf wie ein
Traumbild, mit ſeinen Thürmen und Erkern, mit den
breiten Treppen und den langen Gängen, in denen jeder
Schritt geſpenſtig wiederhalte. Und dann der alte Park
mit den rieſigen Grasflächen, den von Epheu umſponnenen
Marmorbildern und den hundertjährigen Bäumen, unter
deren Laubdächern es im Hochſommer ſo kühl war wie
im Frühling oder Herbſt. Auch die drei weitäſtigen
Ulmen ſehe ich wieder, die das Plätzchen beſchatteten, wo
Mama und Papa ſo gerne ruhten. Dann ſpielte ich auf

e

Halle, Donnerstag, 31. März 1887.

Punkt Rechnung, indem er von der Anſicht ausgeht, daß nach
der Novelle vom Jahre 1881 den berechtigten Beſchwerden in
dieſer Hinſicht abgeholfen iſt. Die „Begründung“ führt aus,
daß die Einwirkung dieſes Geſetzes auf die Einnahme aus den
Gerichtskoſten eine ſehr bedeutende geweſen. Aus einer Zu
ſammenſtellung der Einnahmen aus bürgerlichen Rechtsſtreitig-
keiten für die Jahre 1881 und 1885 ergibt ſich, daß dieſe Ein
nahmen ſeit jener Zeit in Preußen um 16,4, in Bayern um 31.,5,
in Sachſen um 10,5, in Württemberg um 16,6, in Baden um
41, in Heſſen um 19,5 Prozent zurückgegangen ſind, während
gleichzeitig die Zahl der Prozeſſe ſich vermehrt oder nur un-
weſentlich abgenömmen hat. Die „Begründung' giebt der Wahr-
nehmung Ausdruck daß die Klagen über zu ſtarke Belaſtung
des rechtſuchenden Publikums durch die Gerichtskoſten allmäh-
lich verſtummten und die Anerkennung ſich Bahn breche, daß
die jetzt geltenden Tarifſätze angemeſſen ſeien. Das Reichsge-
richt und die Gerichtsbehörden ſämmtlicher Bundesſtaaten hätten
ſich in den von ihnen eingeforderten Gutachten nahezu einſtim-
mig dahin ausgeſprochen, daß eine ſtörende Einwirkung der
Gerichtskoſtengeſetzgebung auf die Rechtspflege nicht zu beob-
achten ſei. Wie wenig die Befürchtung zutrifft, die ſtaatliche
Rechtspflege werde als eine Finanzquelle ausgebeutet, erhelle
am beſten, wenn man die Einnahmen aus Gerichtskoſten mit
den dauernden Ausgaben für die Juſtizverwaltung vergleiche.
Es ergiebt ſich dabei daß die Ausgaben nur zu einem verhält
nißmäßig geringen Bruchtheil aus jenen Einnahmen gedeckt
werden für Preußen zu 19, für Würtemberg zu 175, für Baden
zu 15,8 Prozent). Der Schwerpunkt der Vorlage liegt in einer
durchgreifenden Ermäßigung der Gebührenordnung für Rechts-
anwalte. Nach Ueberzeugung der Regierung welche ſich dabei
auf die Urtheile zahlreicher Gerichte ſtützt, ſind es vorzugsweiſe
die Anwaltsgebühren, welche begründete Klagen über Ver-
theuerung der Prozeſſe hervorrufen. Die vorgeſchlagenen
Aenderungen berühren folgende Punkte: 1. Ermäßigung der
Gebührenſätze in den Werthklaſſen von über 10000 2. Ver-
änderung der Berechnung des Werthes des Streitgegenſtandes
bei beſtimmten Rechtsſtreitigkeiten. 3. Ermäßigung bezw. Be
rings einzelner ſpecieller Gebührenſätze; 4 Aenderung der
Vorſchriften über Berechnung baarer Auslagen.

Die neueſte Nummer der „Freiheit“, des in
Newyork erſcheinenden internationalen Organs der An-
archiſten deutſcher Sprache“, trägt zu Ehren der Pariſer
Commune vom 18. März 1871 eine blutrothe Einfaſſ
ung und dieſer freundlichen Decoration entſprechend iſt
auch der Jnhalt. Gleich im Leitartikel „Vive la Com-
mune“ wird ſchweres Geſchütz aufgeführt. Den Revo-
lutionären des 18. März wird Sentimentalität (ſo!) vor
geworfen, die im „nächſten Kampf“ völlig ausgeſchloſſen
ſein ſoll.

„Die Armen und Elenden ſo prophezeit das Mörder-
organ werden wahrlich keine Banken mehr bewahren, ſondern
ausräumen. Sie werden Alles confisciren. Sie werden
Alles, was ſie nicht halten können eher zerſtören, als daß ſie
es nochmals dem Feinde gönnten. Sie werden nicht mehr
Geißeln nehmen, um ſie wohl zu füttern und zu pflegen; ſie
werden die Feinde deren ſie ſich zu bemächtigen vermögen
vernichten; ſie werden an dem jetzigen Syſtem keinen Stein auf
dem andern laſſen.
Ein zweiter Artikel wird dem 1848er Revolutions-
jahr gewidmet; auch hier eröffnet die „Freiheit“ einen
Proſpect für die Zukunft. Jn der kommenden Revolution
iſt „kein Waffenſtillſtand möglich kein Ausgleich, kein
Friede, bis die Reaction vom Volk total zerſchmettert iſt.“
Das Schmählichſte und Schamloſeſte leiſtet aber
das Anarchiſtenblatt in einem weiteren Artikel, in welchem
vom Geburtstag des deutſchen Kaiſers die Rede iſt.
Wollten wir wogegen ſich die Feder ſträubt, die Aus-
drücke reproduciren welche in dieſem Artikel gebraucht
werden, die Leſer würden es nicht für möglich halten,
daß ſo etwas überhaupt gedruckt werden kann. Wegen
eines ähnlichen Artikels anläßlich der Ermordung des
ruſſiſchen Kaiſers wurde ſ. Z. der berüchtigte Moſt von
den engliſchen Richtern ins Zuchthaus geſteckt.

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: „Dem deutſch
freiſinnigen Abgeordneten Dr. Baumbach gegenüber betonten
wir, daß der in Oeſterreich über Rahmſtrudel und Mohnbeugel
geführte Kampf, ſo bemerkenswerth er ſein mag, doch nicht ge
eignet erſcheine, die Frage des Befähigungsnachweiſes zu
entſcheiden, weil dieſer Kampf, und zwar ebenſo wenig wie die
übrigen gleichartigen, den Kern der Sache nicht treffe. Deſſen
ungeachtet iſt es nicht ohne Jntereſſe, zu verfolgen, wie ſich die
Dinge in Oeſterreich unter der Herrſchaft des Befähigungsnach-
weiſes geſtaltet haben. Kürzlich hatte die Handels und Ge-
werbekammer zu Wien ein Gutachten betreffs Abgrenzung
von Gewerberechten“ zu erſtatten; es handelte ſich um Hut
macher, Modiſten, Modiſtinnen, Strohhuterzeuger und -Appre
teure.

-——*mmwm-„J„ eDamenhüte aus Modeſtoffen mit Ausſchluß jeglichen Aufputzes
zu verfertigen. Man wird gerade nicht ſagen können, daß
mittelſt dieſer Entſcheidung die Lage der Sache klarer geworden
wäre.

Jm Züricher „Socialdemokrat“, welcher unlängſt
über die für die Socialdemokratie ſo ſehr ungünſtig ausgefallenen
Wahlergebniſſe mit dem Gedanken ſich hinweggetröſtet hatte,
daß nun wenigſtens keine Gefahr mehr beſtehe, daß ſeine Partei
genoſſen zu der falſchen Meinung ſich verführen laſſen könnten,
als vermöchte der Socialismus jemals auf parlamentariſchem
Wege zum Ziele zu kommen, nimmt zu dieſem Thema nun auch
eine offenbar vorſichtigere Stimme das Wort. Gegen die
„Leipziger Zeitung polemiſirend, welche aus dem oben aufge-

ſtellten Satze des „Socialdemokraten“ den naheliegenden Schluß
gezogen hatte, daß die Socialdemokraten folglich für den gewalt

ſamen Weg ſeien, erklärt der jedenfalls in Deutſchland zu
ſuchende Verfaſſer, daß die Socialdemokraten, „wenn die Mög-
lichkeit geboten wäre, den Socialismus auf dem parlamentari
ſchen Wege zu verwirklichen, ſicherlich „mit allen zehn Fingern
danach greifen würden. Die Möglichkeit wäre aber einzig und
allein geboten, heißt es weiter, „durch die Garantie abſoluter
Freiheit der Wahl“. Dieſe aber beſtehe nicht, und ſo ſeien denn
alſo auch die Vorausſetzungen einer normalen parlamentariſchen
Entwickelung in Deutſchland nicht vorhanden. „Wind, Sonne
und Waffen ſind ungleich vertheilt. Der Wind, die Sonne und
die Waffen ſind für unſere Todfeinde; wir haben Wind und
Sonne im Geſicht und unſere Waffen ſind uns geraubt worden.
Und einen unter ſolchen Bedingungen geführten Kampf ſollen
wir über unſer Schickſal entſcheiden laſſen. Da müßten wir ja
verrückt ſein!“ Alſo nur eine andere Form der Behauptung,. daß
der Socialdemokratie der parlamentariſche Weg abgeſchnittenſei, aber keine Aufklärung, worin der ngebliche Fehlſchluß“

der Leipziger Zeitung beſtehen ſoll; eine Zurückweiſung der Ver
antwortung für die Anſtrebung des gewaltſamen Weges, aber
keine Perhorreſcirung des letzteren. Daß dem Parteivorſtande
die allzu offenherzige Enthüllung der wahren Abſichten der So
cialdemokratie zuweilen ſehr unbequem iſt, wußten wir vorher.
Wo jedoch die größere Aufrichtigkeit zu finden iſt, zeigte wieder
der jüngſte Panegyrikus des Züricher Blattes auf die Revolu

à

tion und zeigt von Neuem der mit dem St. Petersburger At
tentatsverſuche ſich beſchäftigende Leitartikel deſſelben, welcher
die Attentäter mit dem Satze apoſtrophirt: „Euch aber, die Jhr
im Ringen mit dem gewaltigen Ungeheuer Euer Leben ſo
muthig preisgabt, Euch ſchlagen die Herzen aller Freiheitslie-
benden beider Welten begeiſtert entgegen. Und unter dieſelbe
Rubrik gehört, wie das Züricher Blatt über den Wallausfall
im Reichslande urtheilt. „Wer nur irgend denkfähig iſt. ſchreibt
es, „aus den Thatſachen Schlüſſe zu ziehen vermag, muß a
dieſem Verhalten den Schluß ziehen, daß es noch ein mächtige
res Völkerband giebt als die ſogenannte Nationalität oder
Stammesverwandtſchaft. Was die ElſaßLotheinger an Frank

reich bindet, es iſt, um mit dem Worte eines franzöſiſchen Ge
ſchichtsſchreibers re 7ä die Revolution. Die Revolution von
1789 hat den Elſaß Lothringern Schätze gegeben, welche das

deutſche Polizeireich ihnen nicht bieten kann. Hat Deutſchland
einmal ſein 1789, dann wird auch die elſaßlothringiſche Frage
eine andere Geſtalt annehmen.“ Jſt dies ſchon Wahnſinn,
hat es doch Methode.

Rußland. Ein Attentäter in Gatſchina. Der
Kaiſer von Rußland mag doch nicht gar ſo ängſtlich und

ſchreckhaft ſein, wie er allgemein geſchildert wird. Wenn
man den Berichten glauben wollte, die über ihn vordem
ſchon und jetzt wieder, als es ſich um ein Attentat auf

ſeine Perſon handelte, colportirt wurden, müßte man rein
glauben, der Czar brüte dahin in ewiger Pein und ſei
bereits um alle gekommen. Das kann nun
unmöglich der Fall ſein; denn es wird uns aus Peters
burg von einem Wort des Kaiſers erzählt, das unbedingt
auf dem Boden guter Laune gewachſen ſein muß. Vor
einigen Tagen nämlich kamen mehrere Miniſter naGatſchina, um dem Herrſcher Bericht zu erſtatten. 424

beendigter Audienz nun äußerte ſich der Czar ſeinen Mi-
niſtern gegenüber, die anfangs ziemlich verblüfft zugehört
haben mochten „Lange werde ich mich hier nicht auf
halten können, es iſt etwas da, was mich in die
Flucht treibt.“ Entſetzt ſahen die Herren zu dem
Gebieter auf; dieſer meinte lächelnd: „Diesmal iſt der
Uebelthäter in meiner eigenen Familie: einer der jünge-
ren Großfürſten lernt nämlich Violine ſpielen und bei
den hieſigen ſehr akuſtiſch gebauten Räumlichkeiten halte
ich das nicht aus.“

Kolonien und Reiſen.
Der engliſche Miſſionär Dr. Simms hat jetzt ein drittes

hl Wörter- Verzeichniß der Sprachen des Ober-Kongo und zwar
Die Kammer ſchlug vor, zwiſchen den genannten Ge- über die Sprache Yaloulema herausgegeben. Das Yaloulema

werben folgende Grenzen zu ziehen: Die Hutmacher haben das wird von den Eingeborenen des unteren Aronhonimi, des Lo
Recht, der Mode folgend, auch Damen und Kinderhüte aus
ſolchen Stoffen zu verfertigen, welche jeweilig bei Herrenhüten
üblich ſind; die Modiſten und Modiſtinnen haben das
Recht, jeden Damenhut aus Modeſtoff vollkommen herzuſtellen
und zu verkaufen; die Strohhuterzeuger und Appreteure
ſind, unter Wahrung des Rechts der Modiſten männlichen und
weiblichen Geſchlechts, das Garniren und Aufputzen der Hüte
als dem Modiſtengewerbe eigenthümlich anzuſehen, berechtigt,

dem weißen Kies davor und immer noch höre ich das
helle Lachen meiner Mama.

Sie war ſo ſchön mit ihrem roſigen Geſicht, mit ihren
luſtigen Augen und den ſchwarzen Löckchen, die feſſellos
um ihr Haupt flatterten. Sie war ſelbſt noch ein Kind
und halbe Tage lang ſpielten wir zuſammen. Wir jagten
über die Raſenflächen dahin und haſchten einander oder
wir kletterten auf die Obſtbäume und pflückten Aepfel und
Birnen, oder wir ſaßen in der duftigen Roſenlaube und
fertigten Puppenkleider, bauten Paläſte aus Bauſteinen,
ſchnitten Sterne aus buntem Papier oder erzählten ein
ander Märchen. Arme Mama! Sie war immer ſo fröh-
lich, immer ſo lieb! Niemand hätte gedacht, daß der Tag
nicht mehr fern war, der ſie uns nehmen ſollte.

Jch war damals acht Jahre alt, aber den Tag habe
ich nie vergeſſen können. Ein düſterer Herbſttag. Der
Himmel ſo öd und grau, die Luft ſo unheimlich kalt, daß
es Einen durchſchauerte, wenn man nur auf den Korridor
trat. Die ganze Woche regnete es fortwährend und der
große Raſenplatz vor der Freitreppe, auf dem wir am
liebſten ſpielten, ſtand ganz unter Waſſer. Ach, wäre er
auch im ſchönſten Lenzesgrün dagelegen und hätte die
Sonne noch ſo fröhlich geſchienen wir hätten nicht
ans Spielen gedacht. Die arme Mama war ja krank und
ſo oft ich Papa auch anſah, hatte er Thränen in den
Augen. Jn dem halbrunden Eckzimmer, das der Wetter-
ſeite am fernſten lag, war ihr Krankenbett hergerichtet
worden. Jch ſehe ſie noch, wie ſie da ruhte unter den
Spitzenvorhängen des Himmelbettes, mit geſchloſſenen
Lidern und eingefallenen Wangen, deren blaſſes Roth nur

mami und des Mawembé geſprochen. Das Büchelchen iſt für
Erforſcher und Kongoreiſende von großem Nutzen.

Vom Afrikareiſenden Wißmann. Am 16. No-
vember iſt der bewährte Afrika-Erforſcher, Lieutenant Wißmann,
von der Station Loulouaburg ausgezogen, um im Norden das
unbekannte Gebiet, dem die Ströme Loulongo. Tchouapo, Lo
mami entſpringen, zu erforſchen. Begleitet war er von dem
belgiſchen Offizier- Lieutenant Le Marinel, dem Zimmermann

der Widerſchein der Flamme im Kamin war. An dieſem
Tage hatte ich mich zur Dämmerzeit heimlich ins Zimmer
geſchlichen. Es war mir ſeit ein paar Tagen verboten
worden, ohne Erlaubniß zu Mama zu gehen, aber heute
hatte ich ein Geſpräch des Doktors mit Papa belauſcht
und da hatte ich auch das Wort „ſterben“ gehört. Ster-
ben! Jch ſollte meine gute, liebe Mama verlieren! Nun
hatte ich keinen Augenblick Ruhe, eine ſchreckliche Angſt
erfüllte mich, daß es jetzt und jetzt geſchehen könnte, daß
es jetzt und jetzt heißen möchte: Arme Mimi, du haſt keine
Mama mehr! O, wie habe ich an dieſem Tage gebetet,
was für kindliche Verſprechungen habe ich emporgeſandt
zum Himmel! Am Abend aber, als Papa den Doktor
hinausgeleitete, huſchte ich ſchnell ins Zimmer, und ehe
die Wärterin es hindern konnte, ſtand ich neben dem Bette
und preßte die feuchte, kalte Hand der Sterbenden an
meine Lippen. Sie ſchlug die Augen auf, ſo voll und
groß, daß ich erſchrak. Dann fuhr ſie mit der Hand über
mein Geſicht und ein ſchmerzliches Zucken ging über ihre
Züge. „Mimi, mein Kind,“ ſtammelte ſie, „bleib' bei
mir. Mimi, wirſt Du Deine Mama immer lieb haben?
Keine andere, nicht wahr? O, keine andere! Jch
ich war ſo gut mit Dir aber die andere die an-
dere“ aus ihren Augen loderte ein wildes Feuer und
Schweißtropfen rannen über ihre Stirne „ſie wird
Dich haſſen, Mimi, ja haſſen ſie wird Dich ver-
giften!“ Jch höre noch jetzt dieſes entſetzliche Wort,
hinausgeſchrieen mit heiſerer Stimme, abgerungen dem
Tode, der ihre Bruſt ſchon umklammerte. Sie ſank zurück
und ich fiel zitternd neben dem Bette nieder.



Buſchlag und 100 Mann mit 100 Laſten und 300 Gewehren. Er
wollte Nyangoué erreichen und von dort aus den Monta Nzigé

Bis jetzt fehlen
aber alle Nachrichten; ſeit dem angegebenen Tage iſt keine Kunde
oder im Süden den Landji-See erforſchen.

von ihm eingelaufen.

Schulweſen und Erziehung.
Die vom Vorſtande des Deutſchen Lehrer-

vereins an den Kaiſer gerichtete Adreſſe lautet wie folgt:
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und König,

Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr!
Ew. Kaiſerl. Majeſtät iſt durch Gottes Gnade das ſeltene

Glück beſchieden im Glanze eines freundlich ſtrahlenden Lebens-
abends heute auf ein neunzigjähriges, Tr Leben zu
rückſchauen zu können. Dankbar empfindet es heute das deutſche
Volk aufs neue, wie des Höchſten Hand ſichtlich waltet über
dem Erheilaten Haupte ſeines erhabenen ruhmgekrönten, gelieb-
ten Kaiſers. Jubelnd feiert All Deutſchland den heutigen Tag.
einmüthig ſendet es ſeine Wünſche zum Himmel für den „Vater
des Vaterlandes“, den Begründer und Hüter des wiederge-
borenen mächtigen deutſchen Reiches. Das Vollgefühl uner-
ſchütterlicher, unwandelbarer Hochverehrung und Liebe, mit
welchem heute das ganze Volk freudig den Stufen des Thrones
Ew. Kaiſerl. Majeſtät ſich zuwendet. erfüllt nicht am wenigſten
die Herzen der deutſchen Lehrer. Ew. Majeſtät wollen daher
Allergnädigſt geſtatten, daß die ehrfurchtsvoll unterzeichneten
Vertreter der deutſchen Lehrerſchaft Allerhöchſtderſelben ſich
nahen mit dem Wunſche: es möge Ew. Majeſtät beſchieden ſein,
noch manches Jahr im Sonnenglanze des Friedens mit Weis-
heit und Kraft an der Wohlfahrt des Vaterlandes zu bauen und
mit fürſorgender Hand zu pflegen die Güter, die des Volkes
wahres Glück ſicher und dauernd begründen.

Geruhen Ew. Kaiſerl. Majeſtät huldvoll, die freudige Ver-
ficherung entgegenzunehmen, daß Deutſchlands Lehrer allezeit
ernſtlich beſtrebt ſein werden, durch Erziehung der heranwachſen-
den Jugend zu allem, was gut und edel ſſt, inſonderheit zu wahrer
Gottesfurcht, Liebe zu Kaiſer und Reich und echter Bürger
tugend im Geſchlecht heranzubilden, fähig, ernſt und treu mitzu-
arbeiten am Wohle des herrlichen Vaterlandes, ſtark genug, das
durch ſchwere Kämpfe wiedergewonnene neue deutſche Reich in
der Stunde der Gefahr gegen innere und äußere Feinde ſieg-
reich zu vertheidigen.

ott ſegne, Gott ſchütze, Gott erhalte Ew. Kaiſerl. Majeſtät.

Halle, den 30. März.
(Der Abdruck unſerex Vokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Die Ulriciana, der ſchnell empor geblühte, allſeitig

bekannte und vorzüglich accreditirte Kirchengeſangverein, welcher
durch ſeine Mitwirkung in den Feſttäglichen Liturgieen der hie
ſigen St. Ulrichskirche ſchon ſo manchem andächtigen Herzen
Erbauung und Frieden ſpendete, gedenkt, wie wir hören, dem-
nächſt wieder einmal mit einem größeren Kirchen Concert
an die Oeffentlichkeit zu treten und darin neben einigen Motetten,
Soli 2c. diesmal auch ein größeres Werk das Oratoriumvon Dr. Carl Löwe „Die Auſerweckung des Lazarus“ zur Auf-
führung zu bringen. Das außerordentlich ſtimmungsvoll und
wunderbar ergreifend componirte Tongemälde unſeres Lands-
manns, des bekannten Balladenkönigs, iſt ſorgfältigſt einſtudirt

die Soli befinden ſich in den beſten Händen und glauben
wir deshalb einen muſikaliſch hohen Genuß um ſo mehr er-
warten zu können, als uns ja ſchon das vorzügliche Renommé
der „Ulriciang“ mit ihren hervorragend ſtimmlich begabten Kräf-
ten hierfür bürgt, und die Mitwirkung des allſeitig rühmlichſt
bekannten Organiſten Herr Zehler auch andererſeits gewiß die
vollſte Garantie hierzu bietet. So wünſchen wir denn ſchon
in Voraus dem Concert, deſſen Ertrag wieder kirchlichen Zwecken
beſtimmt iſt, das beſte Gelingen.Jn der Neumarktkirche wurden am Sonntag Vormittag
in Gegenwart einer zahlreichen Gemeinde durch ihren Paſtor
D. Hoffmann 111 Knaben confirmirt.

Der Carneval- Verein „Eule“ beendete mit ſeinem am
Montag Abend im Eulenhorſt „Café David“ abgehaltenen, recht
gelungenen Vergnügen die Saiſon.

Die Singakademie hielt geſtern Nachmittog im Hotel
„Stadt Hamburg unter Vorſitz des Herrn Geh. Regier.-Rath
r. Schrader ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Der
Jahresbericht, im allgemeinen befriedigend, wurde erſtattet und
die r gelegt. Auf Grund der erfolgten Prüfung
derſelben wurde dem Kaſſirer Entlaſtung ertheilt. Die aus-
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden wiedergewählt. Sonſt
wurde noch Geſchäftliches beſprochen und erledigt.

Jn den Vorſtand des Canarien-Züchter- Vereins
u Halle und Umgegend wurden folgende Herren gewählt:

ichard Villaret (Vorſitzender), E. H. Waeſchke (ſtellvertretender
Vorſitzender), Johannes Keller (Schriftführer), Friedrich Albrecht

Schriftführer), Heinrich Linde (Caſſirer),
Albert Knauth (Mobilienverwalter). Zuſchriften ſind nur an
d Vorſitzenden Herrn R. Villaret, Böllbergerweg 28, zu
richten.

Geſtern Abend wurde im Keller des Grundſtücks Moritz-
zwinger 7a durch Hausbewohner ein Menſch bemerkt, welcher
dort nichts zu thun hatte. Mit polizeilicher Hülfe wurden als-
bald die Schloſſergeſellen R. und G. aus dem Keller hervor-

eholt, welche Diebeshandwerkszeug bei ſich führten, und veraftet. Der eine iſt auch perdüchtig am Uhrendiebſtahl Moritz-

zwinger 1 ſich betheiligt zu haben.
Jn dem Hausgrundſtücke Mittelwache Nr. 3 ſpielte ſichgeſtern Mittag zwiſchen dem Hauswirth Klempnermeiſter Schulz

und einem ſeiner Miether, Namens Heller, ein blutiger Vor
fall ab. Wie uns mitgetheilt wird, gerieth Schulz im Hofe mit
dem p. Heller der Kinder wegen in Streit, in deſſen weiterem
Verlauf Schulz eine Radehacke ergriff und damit ſeinen Gegner
auf den Kopf ſchlug, der dadurch eine heftig blutende nicht un-
erhebliche Verletzung erhielt. Die beiden Männer faßten ſich
darauf und drängten ſich durch den Hausflur auf die Straße
heraus, auf der ſich alsbald eine Menſchenmenge anſammelte.
Die Frau des überfallenen p. Heller eilte ihrem Mann zur
Hilfe, desgleichen das Dienſtmädchen ihrem Herrn, dem p.

Schulz.
welcher die Frau Heller von dem

haben. Nach Anlegung eines Nothverbandes wurden die Ver
letzten in die Klinik überführt. r höre
Verletzung des p. Schulz eine ſchwere, da der Stich in den Leib
edle Theile getroffen. Die Polizei erſchien alsbald am That-

bei der Schlägerei benutzten Gegenſtände.

Ausſtellung weiblicher Handarbeiten
Jn der Frauen-Jnduſtrie- und Kunſtgewerbe-ſchule von Fräulein Eliſe Wildhagen (Friedrichſtraße 9)

findet rer eine Ausſtellung der im verfloſſenen Schul-
jahre von den Schülerinnen gefertigten Arbeiten ſtatt. Dieſe
Ausſtellung bietet des Schönen und Jntereſſanten ſoviel, daß
ihr Beſuch Allen, die für die Veredelung weiblicher Handarbeit
Sinn und Verſtändniß l aben, insbeſondere den Damen, warm
empfohlen werden darf.

Beim Eintritt in den der Ausſtellung gewidmeten Raum
fällt der Blick zuerſt auf Proben derjenigen Arbeiten, welche
für die praktiſche Hausfrau die wichtigſten ſind; durch ausge-
legte Muſtertücher wird uns der Lehrgang im Flicken, Nähenund Stopfen veranſchaulicht; auch das Maſchinennähen

das Putzmachen ſind durch hübſche
eten.

Der weitaus größte Raum iſt der Ausſtellung der eigent
lichen Kunſt- Hand arbeit gewidmet, welche wir durch die ver
ſchiedenſten Techniken vertreten finden. Die Schönheit der
Formen, der Glanz der Farben, die Echtheit des Materials er
freuen unſer Auge, während die Sorgfalt der Ausführung uns
bei vielen Stücken geradezu in Erſtaunen ſetzt. Jeder wohlfeile
Effekt iſt vermieden; nur die gediegenſten Techniken finden an
dieſer Stätte ihre Pflege. Da ſehen wir Proben der Knüpf-
arbeit, der Klöppelei, der verſchiedenſten Abarten der
edlen Kunſt des Stickens. Die am höchſten ſtehende, der
freien Kunſt am nächſten kommende Technik der Stickerei, der
Plattſtich, iſt in müſtergültiger Weiſe vertreten. Eine in
dieſer Weiſe ausgeführte, völlig natürliche Darſtellung eines
Zweiges des wilden Weins darf wohl, was die techniſche Voll
endung betrifft, als die Perle der Ausſtellung bezeichnet wer-
den und hat auf die Bezeichnung „Nadelmalerei“ vollen An-
ſpruch. Aber auch die anderen, für den praktiſchen Gebrauch
wichtigeren Arten der Stickerei, ſo die Wei ßſtickerei, die
Stickerei à jour, die altdeutſche, doppeltſeitige Leinen-
ſtickerei, der Leinendurchbruch, der doppeltſeitige
Plattſtich, die Janina-, die Recitella- die Appli-
cationsſtickerei, die orientaliſche, die perſiſche à jour-
Technik finden wir durch prächtige Schauſtücke vertreten. Auf
die vorzüglichen, wahrhaft ſtilgerechten Muſter der altdeutſchen
Leinenſtickerei möge ganz beſonders aufmerkſam gemacht wer-
den. Eine große Tiſchdecke von mattblauem Atlas, welche mit
Ranken, Blumen und Blättern in Renaiſſance- und Janina-
Stickerei ausgeführt vollſtändig bedeckt iſt, zieht mit Recht
die Blicke aller Beſucher auf ſich. Ganz beſondere Berück-
ſichtigung hat die ſpaniſche Spitze gefunden; gerade auf
dieſem Gebiete finden wir manche muſterhafte, auch in Bezug

Arbeiten ver-

auf die Schönheit des Entwurfs bewunderungswürdige
Leiſtung.

Eine ganz eigenartige, recht wirkungsvolle Anwendung der
Stickerei, die in einigen Exemplaren vertreten iſt, möge ganz
beſonders erwähnt werden; wir meinen die theilweiſe Beſtick-
ung gedruckter Stoffe. Große, mit wiederkehrenden Flächen
muſtern bedruckte Zeugſtücke ſind dadurch in glücklicher
Weiſe belebt und gehoben, daß gewiſſe Theile dieſes Muſters
in lebhafteren Farben mit Seide überſtickt ſind.

Auch die geſtickten Kleider- Garnituren verdienen volle An-
erkennung. Ein edlerer Schmuck als eine ſo gediegene, echte
Stickerei, läßt ſich wohl kaum denken.

Außer den Arbeiten der Schülerinnen enthält die Aus-
ſtellung auch noch eine hübſche Anzahl ruſſiſcher, orientaliſcher,
chineſiſcher Original-Stickereien. Vor allen dürfen die ruſſiſchen

n als Vorbilder einen hohen Werth bean-
pruchen.

Es iſt freudig zu begrüßen, daß die Anſtalt ſich bemüht,
ſowohl die guten alten, als auch die fremdländiſchen Muſter
und Techniken bei uns einzubürgern. Ganz beſonders die

ſüdſlaviſchen Motive haben vielfache Anwendung ge-
unden.

Der größte Theil der ausgeſtellten Arbeiten iſt verkäuflich,
worauf wir die Wohlhabenderen unter unſern Mitbürgern be
ſonders aufmerkſam machen möchten.

Partie einer Halliſchen Dame auf den Veſuv.
Eine Mitbürgerin überſendet uns einen Reiſebericht, dem

wir Nachſtehendes entnehmen.
Sollen wir den Veſuv beſuchen oder nicht ſo hieß es ſchon
ſeit Wochen. Viele riethen dazu, Andere riethen ab. Da kam
ein neuer, nicht unbedeutender Lavaausbruch. Nun war es
entſchieden, jetzt mußten wir hinauf! Obgleich unſere Wirthin
in Napoli uns mit einem: „Wenn der Berg ſo erbost iſt, ſoll
man nicht hinauf gehen“, zurückhalten wollte. ließen wir uns
nicht abſchrecken. Der Feuerſchein, der in kleinen Pauſen dem
Krater entſtieg, und die feurige Maſſe der zwei Lavaſtröme,
die ſich auf der Seite nach Sorrento hin ergoſſen, waren gar
zu verlockend: das Schauſpiel, welches des Abends ſchon ſo
großartig von Napoli aus zu ſehen war, mußten wir in der
Nähe ſchauen. Etwas beklommen war uns freilich zu Muthe;
denn der Berg iſt unberechenbar und mancher Reiſende hat
ſchon ſeinen Tod bei einer ſolchen Partie gefunden. Jch denke
hier an die jungen Mediziner, die, wie Bädeker ſagt, nicht ſchnell
genug vor der herausſtrömenden Lava flüchten konnten und
von ihr verſchlungen wurden. Trotz alledem beſtellten wir uns
für den nächſten Tag Billete im Bureau auf „Santa Lucia“.

Große Eruptionen werden durch die Beobachtungen der
Gelehrten im Voraus angekündigt. Diesmal hatte man keine

Wie wir ferner hören, iſt die

orte und nahm den Sachverhalt auf, beſchlagnahmte auch die

Es war eine recht heftig geführte Schlä jerei, bei
Dienſtmädchen mit einem

ſtarken Knüppel einen ſolchen Schlag über den Kopf erhielt,
daß der Knüppel mitten entzwei brach. Der Streit zog ſich in
das Haus zurück und hier ſoll Schulz von Heller mit einem
Meſſer mehrere Stiche, davon einen in den Unterleib erhalten

J

Anzeichen bemerkt. Der ehrwürdige, ganz in weißen, härenen
Stoff gekleidete Bruder auf Camaldoli verſicherte uns: „senza
rumore ſei der Lavaausbruch erfolgt.

Jn einem offenen bequemen Wagen, der uns vom Bureau
eſchickt wurde, begannen wir die Fahrt 8 Uhr früh von un
erem Hotel aus. Vorbei an dem alten Caſtello, das meer-
umbrauſt ſo manches Jahrzehnt vorüberziehen ſah; vorbei an
dem Hafen mit ſeinem bunten Leben, immer das herrlich blaue,
gerade von der Sonne voll beſchienene Meer zu unſerer Rechten.
Jmmer weiter ging es durch endloſe Straßen, die ſich ſpäter
mit denen von Portici vereinigten. Hier konnten wir auch den
Fleiß der Jtaliener bewundern, die, am Straßenbau beſchäftigt,
ſchon früh zeitig von der italieniſchen Sonne zu leiden hatten
und nur mit Mühe und großer Anſtrengung ihre ſchwere Arbeit
verrichteten. „Spreche mir Keiner wieder von der Faulheit
der Jtaliener“, ſagte einer der Herren im Wagen, als er die
rührigen Leute ſah. Einige Lazzaroni ſahen wir auf der Mauer
des Quai von Santa Lucia liegen. Sie ſonnten ſich dort.
Eine unbedachte Bewegung, und ſie ſtürzten hinab in das Meer!

An herrlichen Villen vorüber gelangten wir in kurzer Zeit
nach Reſina, der Doppelſtadt. Klingt es nicht märchenhaft,
wenn man ſagt, eine Stadt ſtehe auf der anderen? Und doch
iſt es ſo. Reſing iſt auf Herkulanum erbaut.

Da waren Blinde und Lohme, denen man gern etwas gab.
Da waren Jungen, die ſich reihenweiſe gegen die Wände
lehnten, mit den Köpfen nach unten und durch das Kunſtſtückchen
eine kleine Münze erhofften; da warteten kleine liebe Mädchen,
die mit ihren Händchen ſo graziös winkten und dabei dem
Wagen nachliefen, bis ſie einige Centeſimi erhaſchten. Die
Herren waren unwillig über die Bettelei: wir Frauen denken
milder darüber und befriedigen gern die Kleinen wenn ſie
nicht unverſchämt werden. Zuletzt kam ein kleines Muſikcorps
und begleitete unſeren Wagen ein Stück.

Nun ging es den öden Lavafeldern zu, die wohl eintönig.
aber doch immer in neuen Formen und mannigfachen Farben
ſich unſeren Augen darboten.

Die Weinanpflanzungen, die ſtellenweiſe den Veſuv bedecken
und als Untergrund uralte Lava haben, gewähren einen lieb-
lichen Anblick.

Ueppig wächſt die Rebe und liefert uns den köſtlichen
„Lacrimae Chriſti-Wein“ und noch andere gern begehrte Sorten;
auch der Feigenbaum gedeiht gut.
„„„Bewundernswerth iſt die herrlich angelegte Straße, die im
Zick-Zack nach oben führt, und tapfer gingen unſere Pferde, nicht
einen Peitſchenhieb hatten ſie nöthig. Und doch legen ſie alle
Tage in der Zeit, da der Veſup überhaupt beſucht wird, dieſelbe
beſchwerliche Fahrt zurück. Nach vierſtündiger Fahrt waren
wir an dem Stationshäuschen angekommen. Jetzt konnten wir
Umſchau halten und uns nicht ſatt ſehen an dem Bilde, das ſich
vor uns aufthat. Wolkenlos und tiefblau war der Himmel, der
mit dem gleichfarbigen Meer verſchmolz. Die Jnſeln Jschia
und Capri ſchienen in roſigen Duft gehüllt, wie ihn nur der
Süden kennt. Da lag Näpoli mit ſeinem Häuſermeer. ſo winzig
zu ſchauen, als wäre es das Spielzeug von Kindern. Das
ganze Bild aber wirkte ſchön und großartig. Wenn nur ſchon
die Drablſeilbahnfahrt hinter uns läge! Von manchen Seiten
war uns Angſt gemacht: „Die Sinne ſchwinden, man muß die
Augen ſchließen“, ſagten Damen in Sorrento. Trotz der ſehr
ſteilen Fahrt ging es ganz ſanft in die Höhe; kein ängſtliches
Gefühl beſchlich uns. Wir bemerkten die armen Wanderer,
denen das s zu theuer war. Mühſam kletterten ſie in
der Sonnengluth den Aſchenkegel hinan, oft die Strecke zurück
rutſchend. Acht Minuten dauerte die Fahrt. Wir ſtanden vor
dem kleinen Kegel, den wir noch zu beſteigen hatten, denn noch
ſahen wir den Krater nicht. Jetzt kam das Unangenehmſte der
ganzen Tour. Die Führer fielen wie Wespen über uns her,

t

ein Glück, daß unſer Billet uns alles, auch einen angeſtellten
Führer ſicherte. Dennoch begleiteten uns einige Männer trotz
unſeres Abwehrens; ſie waren mit Gürtel und Bändern zum
Hinaufziehen verſehen. Jn der Reiſegeſellſchaft befand ſich ja
eine Dame, die konnte gewiß den beſchwerlichen Weg nicht
hinauf gehen. Die Leute wählten abſichtlich den mühſameren
Anſtieg, um durch das Ziehen etwas zu verdienen. Ein einziges
Zufaſſen in das hingehaltene Band, das einem bei beſonders
ſteilen Stellen förmlich in die Hand gelegt wurde, hätte 5, auch
10 Lire gekoſtet. Jch, that ihnen den Gefallen nicht und zeigtemich ſtark. Nach 15 Minuten erreichten wir das Plateau. Da

war der Krater in ſeiner ganzen Größe, aber auch mit ſeinem
ganzen Schrecken Eine Rauchſäule entſtieg ſeinem Schlunde.
Der ſpitze Kegel des Kraters war ganz gefleckt von gelblichen
und rothbraunen Schwefelablagerungen; vor uns lag der alte
Krater mit ſeinen unzählbaren Spalten, aus denen dicker Qualm
herausſtrömte. Den ſollten wir überſchreiten. Dicht vor uns
war acht Tage früher ein Lavaſtrom gefloſſen: wir mußten ihn
betreten, um ſo zu dem jetzigen Krater zu gelangen. Kaum
hielten wir es für möglich, doch die Führer ſetzten zuerſt ihre
Füße auf die breite ſchwärzliche Maſſe; dann folgten auch wir
mit vorſichtigen Schritten, kamen auch glücklich bis zu dem
Krater, der nun e r ſollte. Bis zur Hälftegelangte ich: dann begnügte ich mich, an der Seite herum zu gehen,
und da der Krater nicht gleich hoch an ſeinen oberſten Kanten iſt,
durch den geborſtenen Rand einen Blick in ſein unheimliches
Jnnere zu thun, wenn es der Rauch auf Sekunden geſtattete.

Auf dem Rückweg fanden wir den prächtigen kleinen Zick-
zackweg, den wir mit Abſicht nicht geführt waren. Von dem
oberen Anhaltepunkte führt er nach dem Krater, wie überhaupt
nach der Spitze des Berges. Nun entdeckten wir zu unſerer
Freude einen ſchmalen Weg, der um den Berg herum zur Lava
führt. Wir wagten uns an den Spaziergang auf ſchwindelnder
Höhe und ſtanden endlich 2 m von der fließenden Lava entfernt.
Zwei ſtarke Ströme ſchwärzlich glühender Maſſe quollen aus
den Oeffnungen heraus und wälzten ſich den Berg binunter.
Bis zur Hälfte waren ſie ſchon hinabgedrungen. Sie gaben
Abends den prächtigen Feuerſchein; am Tage war weniger
davon bemerkbar, nur in unmittelbarer Nähe ſah man die
feurige Gluth.

Später kauften wir uns für einige Soldi Denkmünzen mitdem Portrait des Profeſſor Palmieri und der Jabreszabl
Glücklich gelangten wir den kleinen Weg zurück: nur manch

mal erſchreckte uns die Hitze unter unſeren Füßen.
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Jn dieſer Nacht ſtarb Mama und drei Jahre dar-
nach kam die andere. Eine ſchlanke, bleiche Frau mit
hellblondem Haar und ſtillen Augen. Sie war ſo ganz
anders als Mama und das beſtärkte meinen Haß. Hatte
Papa Mama ſo wenig lieb gehabt, daß er ſich eine Frau
nahm, die ſo ganz anders war als ſie? Sie war be-
ſtrebt, meine Liebe zu erringen, ich merkte es wohl. Sie
war ſo ſanft, ſo mild ſie verſtellte ſich gut, aber mich
ſollte ſie nicht betrügen. Mich nicht Mama hatte mich
gewarnt.

Zwei Jahre hatte Papa in der Einſamkeit verbracht
und der Schmerz hatte ihm die Haare grau gefärbt, hatte
ihm die Lebensluſt geraubt und ſein Antlitz durchfurcht.
Er verfiel ſo ſehr, daß ihm der Arzt eine Reiſe verord-
nete. Sechs Monate zog er umher in der Welt und dann
kam er zurück mit ihr.

Aber er hatte Mama nicht vergeſſen. Jch merkte es
nur zu bald und eine wilde Freude erfüllte mein Herz.
Wie ganz anders hat er mit Mama geſcherzt, wie närriſchhatte er ſie abgeküßt, wie ſchwer fiel ihm das Scheiden

von ihr, auch wenn er nur einen Ritt in die Stadt
machte! Dann ſtand Mama oben im Erker und winkte
mit dem Tuch, und Papa hielt jede Minute ſeinen Brau
nen an und warf eine Kußhand nach dem Fenſter. Und
das trieben ſie lange, bis ſie einander nicht mehr ſehen
konnten, bis der Weg im Walde verſchwand. Jetzt ſtieg
Papa halbe Tage lang in den Bergen umher, und wenn
er ging, dann hauchte er nur einen leiſen Kuß auf die
Stirne der Frau. „Adieu, Margarethe! Ja, Mar-
garethe nannte er ſie. Und Mama, die Marianne hieß,

nannte er bald Mizi, bald Mauſi, bald Hans und bald
Herzchen, nie aber Marianne.

Was mich betrifft, ſo benutzte ich jede Gelegenheit,
um der Frau meine Verachtung, meinen Haß zu bezeugen,
und wenn ich es ſoweit gebracht hatte, daß ſie in Thrä-
nen ausbrach, dann freute ich mich und ging mit demGefühl umher, etwas recht Gutes gethan zu ſaßen Papa

ſtand anfangs auf der Seite der Frau, er gab mir gute
Lehren, ermahnte mich, ſie als meine Mutter zu betrach-
ten, ſie zu lieben und ihr zu gehorchen; aber ich fand es
bald heraus, daß er nicht im Stande war, mich empfind-
lich zu ſtrafen, wenn ich dieſe Ermahnungen nicht be-
folgte. Es blieb meiſt bei der Drohung, und endlich kam
es ſo weit, daß Papa, ärgerlich geworden, einmal der
Frau ſeine Meinung ſagte. „Du thuſt aber auch nichts,
um das Kind zu gewinnen. Warum ſpielſt Du nicht mit
Mimi? Du biſt zu ernſt, warum biſt Du nicht luſtig,
heiter? Mit Kindern muß man Kind ſein, wenn man
ihnen Freund werden will Wie habe ich an
dieſem Tage gejubelt, und ſo oft, als ich nur konnte,
ſuchte ich die Frau auf, um ihr verweintes Geſicht zu be-
trachten.

Ja gewiß; was zwiſchen der Frau und Papa ſtand,
war der Schatten Mama's. Daß Papa ſie wirklich lieb
gehabt, ſehr lieb ich erfuhr es ſpäter. Aber er konnte
Mama nicht vergeſſen und die Frau mit dem bleichen
Dildergeſicht, die weder ſcherzen noch klagen konnte, that
nichts dazu. Vielleicht hätte eine Andere mich gebändigt
und Papa die Grillen vertrieben, das arme, verſchloſſene
Weib vermochte es nicht. Jetzt, wo ich ſie mit ihren
ſanften, braunen Augen wieder vor mir ſehe, überkommt
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mich eine tiefe Rührung, und was gäbe ich um alles
Unrecht wieder gut zu machen! Zu ſpät! Wie ich auch
leide um ſie, es iſt zu ſpät. Und damals war kein an
deres Gefühl in meiner Bruſt, als Haß und daneben auch
die leiſe Furcht.

Jch hatte es nicht vergeſſen, das furchtbare WortMama's: „Sie wird Dich haſten wird Dich vergiften!“

O ja ſie war es im Stande und ich mußte auf meiner
Hut ſein. Jch mißtraute ihr und von Tag zu Tag wuchs
die Furcht in mir, ſo daß ich endlich in einen krankhaft
nervöſen Zuſtand gerieth.

Der arme Papa! E hatte wohl gehofft, wieder
r zu finden, wieder das Glück an ſein Haus zu
annen. Und nun ſah er nichts als wie trübe Geſichter,

nun hörte er nichts als Seufzer und trotzige Worte. Jch
überraſchte ihn eines Tages vor dem Bilde Mama's
er hatte Thränen in den Augen. Schluchzend um
klammerte ich ſeine Knie. „O, Papa, warum haben wir
Mama nicht mehr!“ Er zuckte zuſammen und hob mich
in die Höhe, ſein naſſes Geſicht an dem meinen bergend.
„Meine arme Mimi!“ „Mein armer Papa!“ Er
ſtrich liebkoſend über mein Haar und küßte mich wieder.
Da trat die Frau aus einer Fenſterniſche hervor und
ſchritt an uns vorüber. Ich ſchrie heftig erſchrocken auf
und ſchmiegte mich inniger an Papa.

Sie haßt mich ſie wird mich vergiften. „Thö-
richtes Kind, was fällt dir ein!“ „Jch weiß es, ſie
wird es thun. Jch fürchte mich vor ihr. Gieb ſie fort,
Papa!“ Er ſuchte mich zu tröſten, mich von meinen
Gedanken abzubringen umſonſt. Armer Papa was
muß damals in ſeiner Bruſt gewüthet haben!
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renen Als wir in Neapel wieder angelangt waren, ſandten wir
dem Berg für das genoſſene Schöne dankerfüllte Blicke zu und
riefen: A rivedorci Vesuvio!

Aus aller Welt.
Die „höchſte“ Jllumination zu Kaiſers Ge

e fand unzweifelhaft an ber Südſpitze der baye-
riſchen Alpen am Watzmann ſtatt. Der „Berchtesgadener
Anzeiger“ bringt in ſeinem Bericht über die KaiſerGe
burtstagsfeier in Berchtesgaden die kurze Notiz: „Die
Bergführer Stanzl und Nep. Walch brannten am Watz-
mann ein Freudenfeuer ab. Große Schneemaſſen ge
ſtatteten nicht bis zur Spitze zu gelangen, und wurde daheram ſogenannten Falztepſt angezündet. Das „Falzköfl“

iſt indeß auch mehr als 7000 Fuß hoch und wenige, die
dieſe Notiz leſen, haben eine Ahnung davon, wie ſauer
es ſich die genannten Führer werden ließen, ihren Theil
ur Jllumination beizutragen. „Stanzl“ (Johann Jlſankerſt ſein Schreibname) iſt bereits über 70 Jahre alt. Er

beſchreibt ſeine Bergfahrt dermaßen: Jch und der Macki
(Nepomuck Walch) packten unſer Brennmaterial (Holz und
Petroleum) zuſammen und gingen früh acht Uhr mit
ſchwerem Herzen nach dem Watzmann; denn das hatten
wir ſchon gewußt, daß der Neuſchnee ſehr tief iſt, zudem
war der 22. ein recht warmer Tag, wo uns der alte
Schnee auch nicht mehr Stand halten wird. Und ſo war
es faſt auch; auf die Spitze des Watzmann zu ſteigen,
mußten wir gleich aufgeben. Wenn wir nur ſoweit
kommen können, daß man das Feuer vom Markte aus
gut ſehen kann. Knietief mußten wir immer waten, und
wenn uns der alte Schnee auch nicht Stand hielt, oft bis
unter die Schultern, und ſind wir um halb drei Uhr nach
der Gugelalp gekommen, wo wir eine Pauſe machten;
nach dem Falzköpfl ging es im Sommer in einer kleinen
halben Stunde. Wir machten uns wieder daran, aber
der alte Schnee hielt uns gar nicht mehr Stand, jeder
Schritt ging in die Tiefe. Dann verſuchten wir zu kriechen,
haben den Bergſtock quer drei Fuß vor uns auf den
Schnee gelegt und uns mit den Händen und dem Vorder-
theil auf den Stock geſtützt und ſind mit den Knieen nach

efahren, wo wir dann fünfzehn Minuten vor 5 Uhr aufKen Falzköpfl angekommen ſind, bereits 7000 Fuß hoch.

Ein Viertel vor 7 Uhr haben wir fünfzehn Feuer ange
zundet und haben den Rückweg angetreten. Halb 12 Uhr
nachts ſind wir im Neuhaus-Gaſthof angekommen, wo wir
von den Gäſten freudig empfangen wurden und auch wir
uns wohlbehalten eine Maß Bier ſchmecken ließen. Das
Feuerwerk ſoll ſich ſehr gut ausgenommen haben.“

Kaninchen in Gräbern. Den Anwohnern des
Père-Lachaiſe zu Paris iſt in letzter Zeit ſehr un
heimlich geworden. Sie ſahen des Nachts dunkle Geſtal

ten zwiſchen den Kreuzen, Grabdenkmälern und Bäumen
dieſes großen Kirchhofes herumhuſchen, bald ſich verber

en, bald pfeilſchnell davonlaufen. Schritte und ſonſtiges
eräuſch hörten ſie nicht, denn der Schall wird durch das

Gras des Bodens und den Wald von Denkmälern zu ſehr
edämpft, um in einiger Entfernung wahrgenommen wer-Sen zu können. Erſt allmählich ſind ſie über die Ur-

ſachen dieſer Erſcheinungen aufgeklärt worden, welche Ver
anlaſſung zu allerlei Spukgeſchichten in der dortigen Stadt-
gegend geworden waren. Der Pöère-Lachaiſe wimmelt ſeiteiniger Jeit von Kaninchen. Da dieſelben aus den ver-

ſchiedenſten leicht begreiflichen Gründen läſtig fallen, aber
am Tage nicht gejagt werden können, ſtellen ihnen die
Wächter des Kirchhofs während der Nacht nach. Jhre
Bemühungen ſind regelmäßig von gutem Erfolge gekrönt.
Jede nächtliche Jagd bringt die Kaninchen zu Dutzenden
und ſelbſt Hunderten der Pere-Lachaiſe hält 44 Hek-
taren zur Strecke. Dieſe Jagdbeute theilt das allge-
meine Schickſal alles Wildes, ſie wird auf den Markt ge
bracht und verkauft. Deshalb verſpeiſen jetzt viele Pariſer
Kaninchen, welche im Bereiche ihrer eigenen Stadt wild
aufgewachſen ſind. Es wird ſehr ſchwer halten, die Ka
ninchen wieder auszurotten, denn der Peère-Lachaiſe bietet,
wegen ſeiner gebirgigen Lage, in den vielen Schluchten
und Löchern genug Schlupfwrinkel, um Tauſende von Ka
ninchen bergen zu können.

Elektriſches Licht und Frauen-Eitelkeit. Jn der fran-
zöſiſchen Stadt Chateaulin wurde am 20. d. das elektriſche Licht
als Straßenbeleuchtung eingeführt. Während des fröhlichen
Feſtes, das aus dieſem Anlaſſe ſtattfand, und in dem Augen
blicke, als die Bevölkerung ſich jubelnd in den lichterfüllten
Straßen tummelte, hörte man plötzlich aus einer eleganten Jdeal der Tod ſei.
Wohnung eines Hauſes in der Rue Remant einen Schuß fallen
man eilt hinein und fand die Beſitzerin des Hauſes, die ſchöne
junge
wundet, auf dem Boden liegend.

Madame Alice Andre in ihrem Boudoir, zu Tode ver
Als man die Frau zum Be

wußtſein gebracht. ſagte ſie mit ſchwacher Stimme: „Das elek-
triſche Licht iſt jetzt für immer eingeführt ich aber habe
zu meinem Entſetzen geſehen, daß es meinen Teint fahl
und gelb erſcheinen läßt, ſo will ich nicht mein ganzes

Jch beobachtete die Frau von nun an noch ſchärfer.
Ein zwölfjähriges Mädchen ſieht viel, mehr als ein Er-wachſen denn es weiß ſich überall einzuſchleichen, es

weiß hundert Wege, um zu ſeinen Zielen zu gelangen,
und es kennt alle Schlüſſellöcher, an denen man lauſchen
kann. Hören konnte ich nun freilich nicht viel. Mama
ſprach faſt gar nichts mehr, weder mit Papa, noch mit
mir, noch mit den Dienern. Einmal kam es doch zu einer
Scene und ich war natürlich in der Nähe und horchte.
Und da da vernahm ich nun, daß ich alle Urſache
hatte, die Frau zu fürchten. Weinend, heftig erregt, mit
einer Leidenſchaft, die mich verwunderte an ihr, ſtieß ſie
die Worte hervor: „Mimi iſt an Allem ſchuld. Das Kind
hat mich vom erſten Augenblicke an nicht leiden mögen,
ſie iſt Dir in den Ohren gelegen und hat Dich ſo geän-
dert. Nicht ich bin anders geworden Du, nur Du!
Jch habe geſchwiegen, alle Bosheiten dieſes Mädchens er-
tragen um Deinetwillen. Jch weiß nicht, warum ſie mich
haßt. Sie hat ein tückiſches, häßliches Gemüth und Du
haſt Dich durch das Kind beirren laſſen. Nicht Du biſt

unglücklich geworden durch mich, Jhr habt mir Alles ge-
raubt, Alles!“ So ungefähr ſprach ſie. Papa
war furchtbar bleich und ſchritt im Zimmer auf und ab.
Dann ballte er plötzlich ſeine Hände zuſammen, ſchüttelte
den Kopf und eilte hinaus.

Jch blieb in meinem Verſteck, zitternd an allen Glie-
dern. Die Frau war auf einen Stuhl geſunken und barg
ihr Geſicht in den Händen. Ich ließ keinen Blick von ihr

ich mußte ſie jetzt noch aufmerkſamer verfolgen. Plötz-
lich ſah ich, wie die Frau aufſtand und ſich am Feuerzeug

zu ſchaffen machte. Eine furchtbare Angſt überfiel mich.

Leben lang vor dem Abend zittern müſſen.“ Die un-
glückliche Frau, die lebensgefährlich verletzt, bat, man möge ſie
in der finſterſten Ecke des Kirchhofes begraben, wohin kein
Strahl der elektriſchen Beleuchtung dringen könne.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck unſerer Original-Lorreſpondenzen in nur wi

COueßenangabe geßatte

Delitz am Berge, 29. März. (Roſenflor.)
Jm Gewächshaus des Amtsraths Zimmermann im be-
nachbarten Benkendorf ſtehen gegenwärtig die Marechal-
Niel-Roſen in vollſter Blüthe; wir zählten über 100
blühende Roſen und nahe an 1000 Knospen. Allen
Blumenfreunden in unſerer Nähe können wir nur empfehlen,
ſich dieſen überaus entzückenden Anblick zu verſchaffen,
zumal da der Zutritt zum Gewächshaus vom Beſitzer gern
geſtattet wird.

Bitterfeld, 30. März. (Unſere Rathhaus-Fahne,) dieſer ſtörrige, falſche Windprophet, „Sturm-

fahne“ genannt. und dennoch auch beim grimmigſten Orkan
nicht vom Flecke zu bringen, eingeroſtet und abgewettert,
wird, nach dem „Krbl.“, endlich herabgenommen, reparirt
und wieder aufgebracht werden, damit wir, ebenſo wie an
der neuen Kirchfahne, nunmehr ſicher erfahren, woher der
Wind weht. Die Fahne, obwohl erſt 1864 neu beſchafft,
ging gleich nach den erſten Jahren nicht mehr ſicher, be-
wegte ſich viel zu ſchwer, bis ſie nun ſchon ſeit wohl 10
Jahren ganz ins Stocken gerieth, während die von Wind
und Wetter total zerzauſte und ſchließlich faſt gänzlich
„alle gewordene“ Kirchfahne bis zum letzten Augenblicke
unverkürzt ihren Dienſt verſah. Die Rathhausfahne ſoll
in Bezug auf den Drehpunkt von Haus aus falſch con-
ſtruirt ſein. Die Abnahme und das Wiederaufbringen iſt
dem Dachdeckermeiſter Aug. Stiebing übertragen, welcher
ſeine Sachkenntniß und Umſicht bereits an unſerer Kirch-
thurmfahne c. bewieſen hat.

B. Aus der goldenen Ane, 29. März. Während
jetzt der nördliche Unterharz durch die im Bau begriffene
Harzſekundärbahn Gernrode-Harzgerode (welche man über
Günthersberge, Haſſelfelde bis zur Endſtation Tanne der
Harzzahnradbahn fortzuführen gedenkt) dem Verkehre er
ſchloſſen wird, arbeitet man hier auch am ſüdlichen Unter-
harze an dem Zuſtandekommen einer Bahn untergeord-
neter Bedeutung, welche von Berga, einer in der Mitte
der goldenen Aue belegenen Station der Staatsbahn
Berlin-Wetzlar und Halle Kaſſel, hinein in den Südharz
über Ufterungen und Rottleberode auf Stolberg zuführen
ſoll. Dieſer Tage hat der Etſenbahnminiſter Maybach
der königlichen Eiſenbahndirektion zu Frankfurt a. M. den
Auftrag ertheilt, die generellen Vorarbeiten zu dieſer Bahn
vorzunehmen, und hat dem Komitee erklärt, dieſe Bahn
als Sekundärbahn auf Staatskoſten bauen laſſen zu
wollen, wenn die Jntereſſenten den erforderlichen Grund
und Boden unentgeltlich hergeben. Letztere haben ſich
dazu bereit erklärt und es haben zu dieſem Zwecke die
Intereſſenten 20000 der Kreis Sangerhauſen 10000

und der regierende Graf Alfred zu Stolberg-Stolberg
20000 und die etwa entſtehenden Mehrkoſten über-
nommen. Vorausſichtlich wird dieſe Bahn bald nach
Norden hin zur Harzbahn Gernrode-Harzgerode und nach
Weſten hin zum Eiſenbahnknotenpunkte Nordhauſen weiter
geführt und dadurch der füdliche Unterharz dem Verkehr
erſchloſſen werden.

O Nordhauſen 29. März. (Treue im Dienſt.)
Die Kaiſerin hat der unverehelichten Chriſt. Glieſing,
welche am 1. April d. J. ihr 40jähriges Dienſtjubiläum
bei der Wittwe Spangenberg hier feiert, das zur Beloh-
nung für 40jährige treu geleiſtete Dienſte geſtiftete goldene
Kreuz verliehen. Daſſelbe iſt von einem von der Kaiſerin
eigenhändig unterſchriebenen Diplom begleitet.

Torgau, 29. März. (Ueber Triſtan und Jſolde.)
Zum Beſten des vaterländiſchen Frauen-Vereins hielt geſtern
Abend im Ankerſaale Herr Conſiſtorialrath Göbel aus Halle
einen Vortrag über „Triſtan und Jſolde“ von Richard Wag-
ner. Der Vortragende theilte zunächſt den Jnhalt der dem
Stücke zu Grunde liegenden Sage mit, wie ſie uns durch Gott-
fried von Straßburg üherliefert worden iſt. Jeglichen ſittlichen
Jnhalts baar, ſei die Haupttendenz der Sage, den Genuß des
ſinnlichen Lebens zu verherrlichen, ohne auch nur mit einem
Worte des Verſtoßes gegen Ehre und eheliche Treue zu ge-
denken. Wagner hat den Jnhalt der Sage zu ſeiner Oper ver
wendet; doch nehme er in derſelben einen womöglich noch tiefern
Standpunkt ein, als er in der Sage ſelbſt vertreten ſei. Am
Schluſſe jedes Aktes höre man es vom Liebespaare ausſprechen,
daß, da ſie im Leben doch nicht vereint werden können, ihr

Alles in Allem komme es auf eine Ver
herrlichung des Selbſtmords hinaus. Dieſen unſittlichen
Gehalt ſeiner Oper ſuche Wagner aufzuwiegen durch die größten
muſikal. Kunſt- und Kraftmittel, ſodaß das Stück ſinnberückend
auf die Hörer wirken muß. Zuletzt führte der Redner noch
verſchiedene Ausſprüche von Schülern Wagners on, die ihn
und ſeine Oper zu vertheidigen ſuchen, indem ſie auf den an-
geblich tiefen, nur nicht verſtandenen myſtiſchen Gehalt hin
weiſen. Doch widerlegte Redner dieſe Rechtfertigungsverſuche

Jch öffnete leiſe die zur Veranda führende Thüre und
eilte in den Garten, Papa zu ſuchen. Er kam gerade auf
mich zu, bleich wie früher, aber offenbar etwas beruhigt.
„Du haſt gehorcht?“ ſagte er. „Nun komm' mit mir. Es
muß anders werden!“

„Zur Frau? Um Gotteswillen, nein nie ſie
wird mich vergiften.“

„Haſt Du noch immer dieſe albernen Einbildungen?“
„Wozu braucht man die Köpfe der Zündhölzchen,

Papa?“ fragte ich trotzig.
Er blieb ſtehen und ſah mich ſcharf an.
„Jch ſah die Frau ſoeben und ſie that das

Gift in ein Papier und legte es in die Lade ihres Toi-
lettentiſches.“

Papa war wie erſtarrt, keines Wortes mächtig. Dann
zuckte es plötzlich auf ſeinem Geſichte und wild, wie ich
ihn nie geſehen, faßte er nach meinem Arm und zog mich
fort, hinauf die Stufen der Veranda dann ſtieß er die
Thüre auf und wir ſtanden vor der Frau.

„Wo haſt Du das Gift?“
Die Frau fuhr zuſammen.
„Jſt es wahr, daß Du dem Kinde ans Leben willſt,

oder was haſt Du ſonſt vor?“
Die Frau ſah mich an.

ſolches Auge geſehen.
„Wo haſt Du das Gift?“
„Sucht es!“ ſagte ſie mit einem Tone, den ich nie

von ihr gehört habe. Dann ſtand ſie auf und verließ
das Zimmer.

Papa ſtürmte auf den Toilettentiſch los, riß die Lade
auf und warf mit wilder Haſt Alles zu Boden. „Wo iſt

Nie wieder hab' ich ein

und charakteriſirte ſie als tiefſinnigen Unſinn. Als ein Glück
ſei es zu erachten, daß die Oper nicht Ausſicht habe, Volksbe-
liebtheit zu erlangen.

f Beim Dorfe Grochlitz in der Nähe von Naum-
burg wurde am Sonnabend bei Erdarbeiten eine ſorgfältig
ausgepflaſterte Grabhöhle entdeckt, in der ein noch recht
gut erhaltenes ausgewachſenes Menſchengerippe ſich befand,
auf deſſen Bruſt eine thönerne Urne ſtand, die Aſchenreſte
enthielt, aber bei dem Ausgraben zertrümmert wurde.

Jn der vergangenen Woche hat ſich, ſo ſchreibt das
„Goth. Tgb.“, unweit des Ortes Nazza ein intereſſant es
Naturereigniß abgeſpielt. Eine dort liegende Hügel-
kuppe verſank plötzlich einen Meter tief. Eine
Strecke der dort befindlichen Chauſſee wurde mit Erdreich
überſchüttet und in den daran ſtoßenden Feldern machten
ſich breite tiefe Klüfte bemerkbar.

Perſonalien.
Dem Anmtsger Rath Hölzke zu Neuhaldensleben iſt der

R.-A.O. 3. m. d. Schl.; ſowie dem Amtsger.-Rath Bercken
kamp zu Mühlheim a. d. Ruhr. dem ord. Prof. an der Univ. zu
Marburg, Dr. Bauer, dem kathol. Pfarrer Siekierg zu Ober
R im Kreiſe Rybnik. und dem Forſtkaſſen-Rendanten,

echn.«Rath Müller zu Kolbitz Rgbz. Magdeburg, der R. A.
O. 4, dem Buchhändler Rudolf Hammerſchmidt zu St. Peters
burg der K.-O. 4. vevliehen.

Der bisherige Kreis-Bauinſpektor, Baurath Fölſche in
Belgard iſt nach Liegnitz verſetzt und demſelben die techniſche
d Bbeiterftelle bei der dortigen Kgl. Regierung verliehen

orden.

Aus dem Leſerkreis.
Zur Handwerkerfrage.

Jn der 3. Beilage der Hall. Zeitung vom 22. März
d. J. ſteht, offenbar aus der Feder eines Großinduſtrie-

ellen, ein Aufſatz über den im Reichstage eingebrachten
Antrag, den Befähigungsnachweis der Hand-
werker betreffend.

Einſender erkennt gleich im Anfang ſeines Artikels
den Grundſatz der Handwerker, daß nur derjenige
ein Gewerbe betreiben ſolle, der daſſelbe ge-
lernt hat, ausdrücklich als richtig an.

Trotz dieſer Anerkennung beſpricht er dieſe Ange-
legenheit in einer ſo abfälligen Weiſe, daß es uns ſcheint,
als ob ihm das rechte Verſtändniß für die angeregten
Fragen abgeht, oder ihm die aufgeſtellten Forderungen
der Handwerker noch gar nicht bekannt ſind. Wollten wir
Böswilligkeit vorausſetzen, ſo könnte man glauben, be-
treffender Artikel habe nur den Zweck, Verwirrung in der
öffentlichen Meinung hervorzurufen.

Jn betreffendem Artikel wird die Möglichkeit der Ab-
grenzung der Gewerbe und vor Allem der Fabriken be
zweifelt. Obgleich wir die Schwierigkeit dieſer Frage
nicht verkennen, halten wir doch dafür, daß es dem
ernſten Willen ohne große Anſtrengung gelingen werde,
hier den richtigen Weg zu finden; hat ja doch die Geſetz
gebung der letzten Jahre größere Probleme (Unfallgeſetz,
Krankenkaſſengeſetz) zum Segen des deutſchen Vaterlandes
gelöſt und ſehr wohl Grenzen zu ziehen verſtanden zwiſchen
Handwerk und Fabrikbetrieb, ebenſo wie ſie es einzurichten
verſtand, die Handwerker in einzelnen Gruppen zu ver-
einigen. Aehnlich dürfte es vielleicht auch möglich ſein,
heute die Grenzen zu ziehen, obgleich wir damit nicht
etwa den Glauben erwecken wollen, als ob wir dieſe Ein
richtungen für ſo vollkommen hielten, daß ſie nicht mehr
verbeſſerungsfähig ſeien.

Die Behauptung des Einſenders, daß in Oeſter-
reich die meiſten Gewerbe die Aufhebung des Befähig-ungsnachweiſes anſtreben, iſt unſererſeits leicht durch uns

direkt aus Wien zugegangene Schriftſtücke zu widerlegen,
in welchen wörtlich geſagt iſt, daß es die höchſte Zeit
geweſen ſei, den Ruin des Handwerkes durch Einführung
des r r aufzuhalten und in denen uns
recht baldiger beſter Erfolg in unſeren Beſtrebungen
gewünſcht wird. Wir hoffen, binnen Kurzem auch aus
anderen öſterreichiſchen Städten Beſtätigung dieſer
Anſicht zu erlangen.

Der letzte Abſatz des gegneriſchen Artikels zeigt uns
erſt, wes Geiſtes betreffender Artikelſchreiber eigentlich iſt.
Während wir bisher annehmen konnten, daß nur wahre
Sorge für das Wohl aller Staatsangehörigen die Ver-
anlaſſung zu ſeiner Auslaſſung geweſen und wir deshalb
auch die Schwäche ſeiner Beweisführung gern verziehen
hätten, ſo müſſen wir nunmehr leider erkennen, daß nur
die volle Erkennung der Schwäche der eigenen Beweiſe
und die Furcht vor eigener Benachtheiligung unſern Geg-
ner vergeſſen läßt, daß unter gebildeten und anſtändigen
Gegnern derartige beleidigende Ausfälle jedenfalls die
ſchwächſte Beweisführung für die eigene Meinung ſind.

es es iſt nicht hier. Haſt Du Dich nicht getäuſcht
„Nein. Sie verbarg es hier. Es muß da ſein!“

Noch einmal wühlte er Alles durch. „Es iſt nicht
da ſie hat es zu ſich genommen um Gotteswillen!“

Ein furchtbarer Gedanke ſchien in ſeiner Seele auf
zublitzen. Er ſtürzte aus dem Zimmer und ich eilte
ihm nach.

Wwir fanden ſie unter den Ulmen mit dem Tode
ringend. Papa ſank neben ihr auf die Kniee und öffnete
ihr Gewand. „Dank“, ſagte ſie leiſe, „Dank! Jch hätte
es nicht genommen ich wollte es noch einmal ver-
ſuchen aber jetzt habe ich erkannt, daß es mir nicht
gelingen würde Hermann verzeiht mirv 444

Sie ſchloß die Augen. Sie war todt.
2

Von dieſem Tage an war Papa ein Anderer. Erſt
fürchteten wir, daß er wahnſinnig würde. Aber er war
doch zu ſtark. Er ſtürzte ſich in die Welt, in ein wüſtes,
wildes Treiben. Eine Kugel, die er im Duell empfing,
machte ſeinem Leben ein Ende.



Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 26. März.

Aufgeboten: Der Handelsmann Gottlieb Auguſt Schon-
dorf und Auguſte Karoline verw. Musculus, Liliengaſſe 4.
Der Klempner Rudolph König und Anng Cäcilie Leopold,
Parkſtraße 16. Der Krankenkontroleur Carl Eduard Weiſer,
Mühlgraben 2a und Marie Friederike Auguſte verw. Menzel,
Lettin. Der Schloſſer Woldemar Rempt und Anna Joſefie
Maria Webec, Heinrichſtraße 2. Der Bürſtenmacher Quirin
Hubert Moſer, Halle und Marie Louiſe Clementine Meyer,

Hettſtedt. nGeboren Dem Eiſenbahn-Betriebs-Secretär Guſtav Ku-
niſch, Wuchererſtraße 19 a. eine Tochter, Margarethe Marie
Louiſe. Dem Maurer Oskar Hilpert, Dachritzgaſſe 11, eine
Tochter, Margarethe Bertha. Dem Schuhmacher Heinrich

Oehmichen, Liliengaſſe 11, eine Tochter, Minna Martha. Dem
Packmeiſter Anton Maſſalloup, Töpferplan 9, ein Sohn. Carl
Robert Franz Dem Bäckermeiſter Otto Senff, Leipziger
ſtraße 38, ein Sohn, Hermann Paul Otto. Dem Fabrik-
arbeiter Carl Brummerich, Spitze 20, ein Sohn, Friedrich Carl.

Dem Kgl. Regierungs- Baumeiſter Friedrich Kallmeyer,
Mühlweg 29, eine Tochter. Dem Tagelöhner Heinrich Olle,
ein Sohn, Friedrich Oskar, Entb.Jnſtitut.

Geſtorben: Des Tiſchler Guſtav Krauſe Tochter, Johanne
Anna, 2 Jahr 9 Monat 27 Tage, D'akoniſſenhaus. Der
Schichtmeiſter a. D. Ferdinand Carl Franz Stollberg, 75 Jabr
9 Monat 9 Tage, Jägerplatz 15. Der Tiſchlergeſelle Ferdi-
nand Danz, 44 Jahr 10 Monat 22 Tage, Klinik. Des
Maurer Wilhelm Fehſe Tochter, Bertha Hedwig, 5 Monat
18 Tage, Kellnergaſſe 8. Der Weber Heinrich Albert Horn,
49 Jahr 5 Monat 6 Tage, Leipzigerſtraße 95. Des Major
Adalbert Boyſen Ebefrau, Helene Hermine Alexandrine geb.
von Schlegell, ahr 2 Monat 11 Tage, agdeburger-ſtraße 31 a. Der Tiſchler Carl Gottlob Albert Schulze 31

19 Tage, Kapellengaſſe 6. Der Arbeiter Carl Otto
elle, 33 Jahr 1 Monat 14 Tage, Pulverweiden 1.

Jn der vergangenen Woche verſtarben an: Schwäche 4,
Emphyſem und Tuberkuloſe 1, Lues congenita 1, acute Lungen
waſſerſucht 1, Bauchfellentzündung 2, Lungenentzündung 5, Al
tersſchwäche l, Schlaganfall 1, Diphtheritis 2, Lungenſchwind
ſag 4, Hirnerweichung 1, Krämpfen 4, Brechdurchfall 1, Dop
pelſeitige Bruſtfellentzündung 1, Lungenlähmung 2, Herzbeutel-und Darmentzündung 1, Gehtrienigiechung 1, Tabes 1, chro

niſcher Darmkatarrh I. anus praeternaturalis 1, Darmein-
klemmung Schrumpfniere 1, acute Leberabzehrung 1, Schlag-
fluß 1, Kehlkopfleiden I. Jn Summa Al.

Hierunter befinden ſich 9 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
ſtorbene Ortsfremde.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 30. März.

Stadt Hamburg. Se. Hoheit Herzog Adolf Friedrich von
Mecklenburg Schwerin. Freiherr von Biſchoffshauſen aus
Schwerin. Frau Simon nebſt Fräulein Tochter aus Hamburg.
c nebſt Familie aus Hamburg. Kammerherr Frei-
err von Bodenhauſen aus Radis. Oberamtmann Schaeper

aus Roßla. Fabrikbeſitzer Pilz aus Bitterfeld. Rittergutsbe
ſitzer Schmidt aus Friedersdorf und Rockſtroh aus Göthewitz.
Directoren Dr. Mohs aus Schönebeck und Voigt aus Bitter
feld. t Dr. Engler aus Karlsruhe. Hofrath Dr. von
Sickel aus Wien. Geh Rath von Gieſebrecht aus München.
Dre Eggert aus Erfurt. Rentier Mennecke aus Berlin.

irector Mann aus Naumburg a. Saale. Holzhändler Ru-
dolph aus Gräfenhainchen. Director Schütze aus Harbke. Con
ſul Segnitz aus Bremen. Schloſſermeiſter Nachtigal aus Oſter-
feld. Kaufleute Borgfeldt und Sanders aus Bremen. Böcken
hagen aus Hamburg. Tintelnot aus Vlotho. Samelſon aus
Berlin. Tellheim aus Mannheim. Hemmerdinger aus
Mannheim.

rgrerint Rittergutsbeſitzer Amtsrath Zimmermann aus
Benkendorf. Rittergutsbeſ. Hauptmann a. D. Roſch aus Treb
nitz. Conſiſtorial-Räthin Frau Thielemann nebſt
Tochter aus Queſtenberg. Gutsbeſitzer Hergert nebſt Frau
aus Eutin i. M. Generalagent Moſchée aus Hamburg. Kauf-
leute Lindner aus Mittweida i. S. Abel aus Glauchau i. S.
Schneider und Gramer aus Leipzig. Lippbrandt und Engel
aus Berlin. Schwabacher aus Würzburg

Goldener Ring. Kaufleute G. Morevius aus Berlin. Al-
brecht aus Deſſau. L. Vieſaram aus Berlin. Fleſch a. Frank
furt a. M. W. Höhne, Wiechhaas und Fauſel aus Berlin.
Rempe aus Eilenburg. Mülldaner, Gelford und Berliner aus

Fräulein

Berlin. Jnſpector Mohrmann aus Königsberg i. Pr. Kammer-
Schlegel aus Berlin. Jngenieur Thalmann

aus Wien.

Jnduſtrie und Handel.
Die geſtrige GeneralVerſammlung der Hamburg-

Amerikaniſchen Packetfahrt-Aktien- Geſellſchaft ge-
nehmigte die vorgeſchlagene Dividende von 4

Bei der geſtern in Frankfurt a. M. ſtattgehabten General
Verſammlung der Deutſchen Handelsgeſellſchaft in
Liquidation waren 14985 Aktien mit 2988 Stimmen ver
treten. Die Verhandlung nahm einen äußerſt ſtürmiſchen Ver
lauf; Direktion und Verwaltungsrath waren den heftigſten An
riffen ausgeſetzt. Nach längeren Debatten übernahm der Auf-
ichtsrath die Garantie für den richtigen Eingang der unge-

deckten Debitoren in Höhe von 165000 Ferner ging der
ſelbe die Verpflichtung ein, daß die Liquidattonsſpeſen incluſive
Honorar des Aktienkapitals nicht überſchreiten ſollen.
Schließlich wurde ein Antrag des Herrn Thiele auf Vertagung
der Generalverſammlung und Wahl einer Kommiſſion behufs
S der Verhandlungen mit dem Aufſichtsrath perAcclamation angenommen. Jn letztere wurden die Herren
Meyer, Emil Eiſemann und Thiele gewählt.

Die geſtrige General Verſammlung der Herforder
Dis o ntobank beſchloß die Vertheilung einer Dividende von
52/ Wo

f. Die Bank von Baſel ermäßigte den Wechſeldiskont
auf 3'/2

Die anfänglich kaum beachtete Ausfuhr von ge-
frorenem Hammelfleiſch aus Neu-Seeland nach London
hat, wie die landwirthſchaftliche Zeitung des „Hamb. Corr.“
meldet, in den letzten Jahren einen Umfang erreicht, der ſelbſt
bei den engliſchen Viehzüchtern Beſorgniſſe erweckt. Während
vor dem Jahre 1882 die Einfuhr nach London noch ſo unbe-
deutend war, daß das Zollamt ſie gar nicht beſonders ver
zeichnete, wurden 1883 über 12000 Tonnen und 1884 das
Doppelte davon eingeführt und iſt berechnet worden. daß im
Jahre 1886 etwa 30000 Tonnen zur Einfuhr gelangten. Die
Beförderung der auf NeuSeeland geſchlachteten Hammel ge
ſchieht mit beſonderen Dampfern, welche mit Kühlapparaten
verſehen ſind. Die bisherigen Erfahrungen haben ein ſo
günſtiges Ergebniß gezeigt daß ſelbſt dann, wenn längere
Strecken in den Tropen zurückgelegt werden weder die
Temperatur in den Schiffsräumen nennenswerthe Schwank-
ungen erleidet, noch die Verluſte irgendwie in Betracht kommen.
In den London Docks ſind für die Aufnahme von gefrorenemDannnel eiſch beſondere Räume mit Kühlapparaten eingerichtet,

welche 3000 bis 4000 Schaafe aufnehmen können. Nach Ankunft
geht der größte Theil des auſtraliſchen Hammelfleiſches nach
dem Smithfield-Markte an die Einzelverkäufer.

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Köln, 29. März. Der Rheinpegel iſt heute hier 6,36. Jm

Steigen des Waſſers iſt Stillſtand eingetreten. Die niedrigen
Stadttheile ſind überſchwemmt.

Hamburg, 29. März. Der Poſtdampfer „Caſſius“ der
Hamburg- Amerikaniſchen Packetfahrt- Aktiengeſellſchaft iſt, von
Hamburg kommend, geſtern in St. Thomas eingetroffen.

Vörſennachrichten.
Verlin, 29. März. Die Stimmung der heutigen Börſe

war eine ziemlich feſte, das Geſchäft lebhaft in Beziehung auf
die Regulirung und auch das Aprilgeſchäft nahm größere
Dimenſionen an. Die Nachricht. daß in Peſt die Cholera aus
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gebrochen, machte wenig Eindruck, da ſie noch nicht beſtätigt
worden; nur einzelne Papiere wurden, dadurch beeinflußt, etwas
matter.

war

Reichs Anleihe 4Magdeburger Stadt- Obligationen 4 102,75 BRNeuſtadt- Magdeburger Stadt- Obligationen 4
Buckauer Stadt- Anleihe 4Chemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 5 101,90 G
Deſſauer Gas Obligationen 4p. St. Div.

1885 1886
Magdeburger Allgem. Verſicher. Geſellſchafts Act.

p. St. à 300 M. vollgezahlt 25 EZ
do. Feuerverſicher.-Actien p. St. 3000 M.

mit 20 EKinzahlung 205 180 3000,00 Gdo. Hagel-Verſicher.Actien p. St. à 1500
M. mit 40* Einzahlung 310,“0 Gdo. Lebens-Verſich.-Actien p. St. à 1500
M. mit 20 Einzahlung 20 Sdo. Nück-Verſich.-Actien per Stück à 300
M. vollge zahlt 36 36 1680,70 B

1885 1886
Actien-Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 13 13 222,50
Caroline, conſolidirte Bergwerks-Actien 4 5 S
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien 4 S z 99,00 B
Deſſauer Gas Actien 4 12 10 cEiſengießerei und Maſchinen- Fabrik Nienburg 4 22
„Kette“, Elbfſchifff.Geſ.-Actien. 4 22Leoph., ver. chem. Fabr. St.-Actien 4 S 105,25 bz G
Magdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 7 1 123,25 B

do. Bankverein-Antheile 4 6 1105,50 Gdo. Bau u. Creditbank-Actien 4 82 1139,50 G
do. BergwertoActien 4 15do. do. Stamm-Priorit,-Act. 5 15 Sdo. rivatbantActien 4 5* 113 60 6do Straßenbahn-Actien 4 9 261,00 Gdo. Thegater-Actien 3 3Marie, conſolidirte Bergwerks-Actien 4 6Maſchinenfabrik Buckau-Actien 4 v 85,00 GSächſ. Thür. Braunkohlen-Verwerth.Actien 4 15
do. do. Stamm-Prior.Act. 5 15 1115,00 6Sudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 14 164,50 bzMagdeburger Zuckerraffinerie-St amm-Actien 4 S S

do. do. Stamm- Prior. 6 S
Waanren- und Produktenberichte.

Oelſaaten, Oele. Fettwaaren.
Breslau, 29. März. Rüböl per März 44.50 M., per April-Mai 45.00 M.
Hamburg, 29. März. Rüböl ftill, loco 42
Paris, 29. März, abends. (Telegr.) Rüböl weichend, per März 58.50, per

April 57.50, per Mai-Aug. 53.50, per Sept.-Dez. 52.50.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 29. März. (Pol.Präſ.) Erbſen, z zum Kochen, 20--30 M.,

Speiſebohnen, weiße, 24—40 M., Linſen 32—60 M. per 100 Kg.
Wien, 29. März. (Telegr.) Mais per MaiJuni 6.27 Ed., 6.32 Br., per

Juli-Aug. 6.33 Gd., 6,38 Br.
Peſt, 29. März. (Telegr.) Mais 1887 5.97 Gd., 5.99 Br.
New-York, 28. März. (Telegr.) Mais (New) 48

Mehl.
Berlin, 29. März. (Amtl.) Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 xg inkl.

Sack. Schließt unverändert. Gekündigt Ctr. Kündigungspreis M.Durchſchnittspreis M., per dieſen Monat, per März- April und per
April-Mai 16.70--16.65 bez., per MaiJuni 16,85--16,80 16,85 bez., per Juni
Juli 17.10--17,05 bez., per Juli-Aug. 17.25-- 17.20 bez., per September-Ok-
tober

Berlin, 29. März. Weizenmehl Nr. 00 23.00--21.50, Nr. 0 21.50
19.50 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. 0 u. 116.75
15.75, do. feine Marken Nr. 0 u. 1 1I8.50-16.75 bez. Nr. 0 18 M. höher
als Rr. 0 u. 1 per 100 xg br. inkl. Sack.

Paris, 29. März nachw. (Telegr.) Mehl ruhig, per März 53.10, per
April 53,60, per Mai-Juni 54.50, per gar 54.90.

Paris, 29. März, abends. (Telegr.) ehl 12 Marques ruhig, pr. März
53,00, per April 53,50, per MaiJuni 54.30, per Mai-Aug. 54.80.

New-York, 28. März. (Telegr.) Mehl 3 D. 45 C.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 29. März. (Pol.-Präſ.) Rindfleiſch, von der Keule, 1.00--1.40 M.,

Bauchfleiſch 0.80-1.20 M., Schweinefleiſch 1.00 1.40 M., Kalbfleiſch 1.00 bis
1.50 M., Hammelfleiſch 0.80--1.30 M., Butter 2.00-2.80 M. per 1 Kg. Eier,
60 Stück, 2.40—3.00 M.

Berlin, 29. März. (Amtl.) Bericht der ſtändigen Deputation für den
Eierhandel von Berlin. Eier 2.55—2.60 M. netto ohne Abzug pro Schock.
Größere Zufuhren erwünſcht. Auction tägl. 10 Uhr Vorm.

New-York, 28. März. (Telegr.) Speck 8,.
Kartoffeln.

Berlin, 29. März. (Pol.-Präſ.) Kartoffeln 3.75-—5.75 M. ver 100 Kg.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 29. März. (Amtl.) Kartoffelmehlſper 100ſkg bruttoſinkl. Sack. Ter-

mine behauptet. Gekündigt Ctr. Kündigungspreis M. Durchſchnitts
preis M. Loco M., per dieſen Monat 16.50 M., per März April

ver April-Mai 16.25 bez. u. Br., per MaiJuni per Juni Juli
Trockene Kartoffelſtärke per 100 kg brutto inkl. Sack. Termine behauptet. Ge
kündigt Ctr. Kündigungspreis M. Durchſchnittspreis M. Loco

M., per dieſen Monat 16.40 M., per März-April per April-Mai16,25 bez. ſt. Br., per MaiJuni „per JuniJuli
Stroh. Hen.

Berlin, 29. März. (Pol.-Präſ.) Riſtſtroh Heu M. per 100 g.
Sämereien.

Petersburg, 29. März. (Telegr.) Leinſaat loco 13.75.

Wafferftand der Saale bei Halle an der Königl. Schiffs
ſchleuſe bei Trotha am 29. März Abends am neuen Unterhaupt
3,88, am 30. März Morgens am neuen Unterhaupt 3.,94 Meter.

Wafſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straußfurt
am 29. März 3,25 Meter, Hochwaſſer im Steigen.

Wafferſtand der Elbe hei Magdeburg am 29. März am
Pegel 2,64 Meter.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung“ zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Allen beſtens empfohlen. Magdeburg. Die mir von
Jhnen geſandten Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen habe
ich richtig erhalten und es iſt ſehr unrecht von mir, daß ich Sie
nicht längſt davon benachrichtigte. Die Wirkung derſelben
war eine ſo außerordentlich gute, daß ich ſie als das beſte
Mittel gegen Verſtopfung anerkenne und werde ich nicht er
mangeln, ähnlich Leidende auf ſelbige aufmerkſam zu machen.
Auch ſind ſelbige ſehr bequem einzunehmen und von nicht üblem
Geſchmack. Jhnen für Jhre Mühe und freundliches Entgegen-
kommen herzlich dankend verbleibe Hochachtungsvoll JuliusLück. Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen ſind à Schachtel

l in den Apotheken erhältlich, doch achte man auf das weiße
Kreuz im rothen Grunde mit dem Namenszug R. Brandt's.

„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel an

gegeben.“ [3405
Familien Nachrichten.

Verehelicht: Hr. Georg Walter mit Anna Schünemann
(Hannover). Hr. Oskar Krah mit Bertha Andreas Liebert-
wolkwitz, Zuckelhauſen). Hr. Emil Rötting mit Lina Enghardt
(Taucha, Dewitz) Hr. Emil Rohmann mit Martha Damm
(Leipzig) Hr. Richard Freund mit Fanny Andreas (Leipzig).
Hr. Georg Müller mit Ottilie Zimmermann (Mühlhauſen in
Thüringen).

Verlobt: Frl. Henriette Zeidler mit Hrn. Paul Gottweiß
(Leipzig, Crimmitſchau). Frl. Emmy Oppenheimer mit Hrn.
Julius Schachian (Hannover). Frl. Marie Wehrhahn mit Hrn.
Heinrich Kies (Linden, Barſinghauſen).

z boren Ein Sohn: Hrn. Wilhelm Brünger) (Han-
nover).

Eine Tochter: Hrn. Friedrich Wilkens (Barum).
Chriſtian Stölzing (Caſſel). Hrn. Dr. R. Goldhammer (Uslar).
Hrn. B. v. Schwanenflügel (Hannover). Hrn. F. Lehmſtedt
(Hannover). Hrn Georg Friedrich Gieſecke (Leipzig).

Geftorben: Carl Eduard Schellenberger (Leipzig). Rentier
Louis Müller (Grüningen). Polizei-Sergeant Karl BVöcke
Geringen). Reſtaurateur E. Buſch (Leipzig). Tiſchlermeiſter
Fritz Paetz (Braunſchweig). Rechnungsführer Carl Schiller
(Franz-Kohlenwerk bei Gerlebogk). General- Lieutenant z. D.
Emil Graf von Hacke (Berlin). Heinrich Georg Blumenſtein
(Caſſel) Steinbildhauer Paul Stellmacher (Reudnitz). Ge-
richtsrath a D. Ernſt Friedrich Boehme (Leipzig). Friedrich
Kutſchera (Leipzig).

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle

Hrn.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Auslooſung der 3 Halle'ſchen Theater
Anleihe vom Jahre 1883.

Bei der am heutigen Tage ſtattgehabten Auslooſung obiger
Anleihe ſind die Stücke Nr. 132 137 254 266 271 606 721 800
823 gezogen worden.

ie Jnhaber dieſer Schuldverſchreibungen fordern wir hier
durch auf, den Kapitalbetrag derſelben vom

1. October 1887 ab bei unſerer Stadthauptkaſſe
Segen Rückgabe der Stücke und der zugehörigen noch nicht
fälligen Coupons und Talons zu erheben, und bemerken gleich
zeitig daß mit dem gedachten Tage die Verzinſung der ausge

looſten Stücke aufhört. [2965Halle a. S., den 16. März 1887.
Der Magiſtrat.

zBekanntmachung.
Die Frühjahrs-Control- Verſammlungen des dieſſeitigen Be

zirks pro 1887 finden wie folgt ſtatt:
1. Compagnie.

Controlplatz Cönnern Gaſthof zum Ring.
Am 27. April Vormitt. 10 Uhr für die Jahrgänge 1874—1879.

e 7. t Mittags 12 erf n r 1880 1887.Controlplatz Merbitz
Am 28. April Vormitt. Uhr für die Jahrgänge 1874—1879.

n t n c 1 r 1880--1887.2. Compagnie.
Controlplatz Niemberg am Bahnhofe.

Am 12. April Vormittags 8 Uhr für die Jahrgänge 1874—1887.
Controlplatz Gröbers im Gaſthofe.

Am 12. April Vormittags 11 Uhr für die Jahrgänge 1874—1878.

r e Nachmitt. 1 n n 1879 1887.Controlplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke.
Am 13. April Vormitt. 8'/, Uhr für die e 1874——1887.

Controlplatz Ammendorf Gaudich's Reſtauration.
Am 13. April Nachmitt. 2, Uhr für die Jahrgänge 1874-—1887.

Controlplatz Giebichenſtein Gaſthof zum Mohr.
Am 14. April Vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1874u. 1875.

14. n 11 n r e 1876 114. Nachmitt. 1879 1881.14. n h n a 1882 1887.3. Compagnie.
Controlplatz Halle a/S.

Hof der Moritzburg am Paradeplatze.Am 4. April Nachmittags 3 Uhr für die Jahrgänge 1874 u. 1875

5. Vorm. 8 e 1876u. 1877n 19— 1878 u. 1879NMittags 1 1880 u. 1885-1887G. Vormitt. 6 den Jahrgang 1881e B. g. 19 dte Jorringe 1882 u. 1884.
6. Mittags 2 den Jahrgang 1883.12

4. Compagnie.
Controlplatz Oberteutſchenthal Planert's Gaſthof.

Am 19. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1879-—1887.

e 1 z 11 e e 18741878.Controlplatz Oberröblingen a See Gaſthof zum Salzſee.
Am 3 April Vormittags Uhr für die Jahrgänge

er er e 8741878.Controlplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.
Am 7. April Vormittags J Uhr für die Jahrgänge 1874u. 1875.

21. 1876 1878.x A. Mittags 159 1879 u. 1880.Vormittags 8 1881-1887.Contrölplatz Eisleben (für das Land) Wieſenhaus
Am 22. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1874 1876.

Z. LKittags 13 18771880.23. Vormittags 1881 1887.5. Compagnie.
Controlplatz Schwittersdorf Gaſthaus zum Stern.

Am 25. April Vormittags 10 Uhr für die S 1874—1887.
Controlplatz Gerbftedt am Schützenhauſe.

Am 26. April Vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1879 1887.

12 1874—1878Mittags n6. Compagnie.
Controlplatz Halle a/S.

Am 1. April v L rm 1. April Vormittags r für die Jahrgänge 1882, 1u. 1885- 1887. Wwreant wer
Am 1. April Vormittags 11 Uhr für die Jahraänge 1879 1881.

9 1877, 1878, 1884.r 2. r 11 I 18741876.Beſoundere Ordres werden nicht ausgegeben und iſt jeder
Controlpflichtige lediglich in Folge dieſer Bekanntmachung
zum Erſcheinen verpflichtet.

Unentſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem
anderen Controlplatz und zu anderer Zeit als befohlen, hat
die geren Strafe zur Folge.

Die Mannſchaften des Jahrganges 1875, welche in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1875 eingetreten ſind und im Herbſt
dieſes Jahres zum Landſturm übergeführt werden, ſind von der
Theilnahme an der FrühjahrsControl-Verſammlung entbunden.

Halle a/S., den 7. März 1887.
Königliches Bezirks-Commando.

gez. Knoch.
Oberſtlientenant z. D. und Bezirks-Commandeur.

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen der Kommanditgeſellſchaft Bhr-

hardt Co. zu Zörbig wird heute am 28. März 1887, Rach
mittags 5 Uhr das Konkursverfahren eröffnet.

Der Rechtsanwalt Föhbring zu Halle a. S. wird zum
Konkursverwalter ernannt.

Konkursforderungen ſind bis zum 10. Mai 1887 bei dem
Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen
Verwalters, ſowie über die Beſtellung eines Gläubigeraus
ſchuſſes und eintretenden Falls über die in 5 120 der Konkurs
ordnung bezeichneten Gegenſtände auf

den 27. April 1887, Vormittags 9 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

den 21. Mai 1887, Vormittags 9 ühr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 2, Termin

auberant. f
Allen Perſonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörigeSache in Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe etwas h

ſind wird aufgegeben nichts an den Gemeinſchuldner
verabfolgen oder zu leiſten auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen, fürwelche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in An pruch
nehmen dem Konkursverwalter bis zum 10. Mat An
zeige zu machen.

Königliches Amtsgericht zu Zörbig.
Bekanntmuchung.

n 3

II II r u J I

Jn, unſer Firmenregiſter iſt unter Nr. 209, woſelbſt die
Firma Th. Düwert e Sohn zufolge Verfügung vom 24.ärz 1887 Folgendes eingetragen worden: ung

ie Firma iſt erloſchen.
Querfurt, den 25. März 1887.

Königliches Amtsgericht II.

rrrrrrrrrreereeeeeeeeeeeeeeeeee
Familien Nachricht.

Statt beſonderer Anzeige.
Heute Abend 26 Uhr wurde meine liebe Frau Auguste

geb. Säuberlieh von einem Mädenhen glücklich entbMerbitz den 28 März 1887 alt tie entsu a
A. RBieler.

n

[3423
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Heſondere Heilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung.

31. März 1887. V 13.
[f-„J„

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. KAuguſt MWorgen.

Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Zur Werthſchätzung der Thomasſchlacke.

Von Prof. Dr. M. Maercker.
(Schluß).

Die Conſequenzen der Cölner Beſchlüſſe beginnen ſich
auch ſchon weiter zu zeigen. Während ich dieſen Artikel
ſchreibe, geht mir eine Reclameſchrift der Firma H. u. E.
Albert in Biebrich zu, welche wegen ihrer Harmloſigkeit
zum Lachen reizen könnte, wenn ſie nicht bei ihren, gegen
das Jntereſſe der Landwirthſchaft gerichteten Beſtrebungen
etwas ſehr Bedenkliches hätte.

Jn dieſer Schrift finden wir zunächſt an den ver-
ſchiedenſten Stellen hervorgehoben, daß die feine Mahlung
der Thomasſchlacke ein Haupterforderniß für ihre Wirkung
ſei, es wird ſowohl die Unterſuchung von P. Wagner,
wie auch mein Ausſpruch, daß die feinſte Mahlung der
Thomasſchlacke abſolutes Erforderniß ſei, citirt und um
dieſen gerechten Anſpruch zu erfüllen, biete man nach
Uebereinkommen mit den Verſuchsſtationee ein
Thomasphosphatmehl, welches mindeſtens 67 Fein-
mehl enthalte. Hierbei drängen ſich nun drei Be
merkungen auf:

1. Nach Uebereinkommen mit den Verſuchsſta
tionen, ſo ſteht es wörtlich auf Seite 19 der Albert'
ſchen Schrift und Niemand kann doch an etwas An-
deres denken, als daß damit alle Verſuchsſtationen
gemeint ſeien, während die Leſer aus meinen Darle-
gungen erfahren haben, daß nur die Verſuchsſtationen
Bonn und Darmſtadt dem Beſchluß der Fabrikan-
ten zugeſtimmt haben können. Von der großen Mehrzahl
der deutſchen Verſuchsſtationen weiß ich es aber be-
ſtimmt, daß ſie dieſen Beſchluß ſtrengſtens mißbilligen
und nicht entfernt daran denken, zuzuſtimmen. Früher
war es Sitte, daß derartige wichtige Principienfragen
auf Verſammlungen, wo alle deutſchen Verſuchsſtationen
vertreten waren, verhandelt und ſorgfältig erwogen
wurden, man faßte bindende Beſchlüſſe erſt nach ſorg-
fältigſter Prüfung und ſtets unter Zuſtimmung aller
Betheiligten. Jetzt wird ein anderes Verfahren be-
liebt; einzelne Verſuchsſtationen gehen, losgelöſt von
der Geſammtheit, für ſich allein vor und einigen ſich
mit den Fabrikanten über die Köpfe der übrigen Ver-
ſuchsſtationen hinweg. Collegialiſch kann man ein
folches Verfahren gerade nicht nennen.

2. Das Thomasphosphatmehl ſoll mit mindeſtens
67 Feinmehl geliefert werden; man könnte hieraus
möglicherweiſe entnehmen, daß die Fabrikanten beſtrebt
ſein, würden in Zukunft bedeutend mehr als die Mini-
malgarantie zu liefern.
wirthe zu erwarten ſteht, habe ich oben dargelegt
indem ich anführte, daß in dieſem Jahr bereits 62
der unterſuchten Thomasſchlacken bedeutend weniger
Feinmehl als früher enthalten hätten.
eine Minimalgarantie von 67 feſtgeſetzt iſt, ſo

wird man ſchwerlich erwarten dürfen, daß mehr
geliefert wird.

3. Was endlich eine Garantie von 67 Feinmehl be-
ſagt, wiſſen wir. Herr Albert thut gewiſſermaßen
ſo, als brächte er dieſe 67 als ein Geſchenk der
Landwirthſchaftdar eine Thomasſchlacke von dieſer
Beſchaffenheit iſt aber, wie ich nachgewieſen habe,
ein ſehr geringwerthiges und verhältnißmäßig theures
Düngemittel.

Nun kommt aber Herr Albert zu folgendem Schluß:
„Setzt man den Düngewerth im Superphosphat 100,
ſo ergiebt ſich für die Phosphorſäure im Thomasphos-
phat mit 67 Feinmehl ein Düngewerth von 50.“
Herr Albert! wirklich von 50 bei 67 Feinmehl? Jch
kann aus Wagners Schrift nur herausleſen, daß Thomas
ſchlacke mit 86 Feinmehl einen Düngewerth von 50,6
der ſich übrigens nach meiner W auf 46,4 reducirt,
beſitzt, nicht aber eine Schlacke mit 67 Feinmehl, deren
Werth ſich zu 33,5 berechnet. Jch weiß nicht, wie ich
dies Verfahren nennen ſoll; ein geſchickter Jnterpret
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen und ein guter Geſchäfts-
mann ſind Sie, Herr Albert, aber von den Thatſachen
entfernen Sie ſich meilenweit.

Alſo, was die Albert'ſche Schrift bietet, iſt theils
unrichtig, zur Erweckung falſcher Vorſtellungen geeignet
und im Prinzip gegen das Jntereſſe der Landwirthſchaft
gerichtet.

Endlich komme ich noch zu dem Entſchädigungsan-
ſpruch, wenn in der Thomasſchlacke weniger Feinmehl
als die Garantie beſagt, geliefert wird. Das Cölnver
Protokoll ſpricht ſich hierüber folgendermaßen aus: „Bei
Mindergehalt von Feinmehl ſoll der Erſatz wie folgt be-
meſſen werden. Garantirt 67 Preis 300 pro.
Waggon. Geliefert 630/, Feinmehl, alſo weniger 40/ da
von die Hälfte 2/, oder in obigem Fall 6 M. zu vergüten.

Bei einem Mindergehalt von Feinmehl ſoll demnach
nur die Hälfte, als Werthverminderung berechnet
werden. Dies wäre berechtigt, wenn das Grobmehl die
Hälfte der Wirkſamkeit des Feinmehls beſäße. Nun fand

aber Wagner, daß Grobmehl nur 13 Feinmehl aber
58 Wirkſamkeit beſaß. Feinmehl wirkt alſo 4,5 mal
ſo ſtark als Grobmehl. Jn dem Wagner'ſchen ſogenann
ten Grobmehl, welches 13 Wirkſamkeit beſaß, waren

aber 52 feinere Beſtandtheile, welche durch das jetzt
Was aber für die Land angenommene Normalſieb als Feinmehl beſtimmt wurden,

enthalten und es unterliegt doch keinem Zweifel, daß der
größere Antheil der 13 Wirkſamkeit dieſen feineren
Theilen zuzuſchreiben iſt. Das Grobmehl, welches nicht

Wenn einmal durch das Normalſieb fällt, hat eine ſehr geringe Wirk-
ſamkeit, wie aus Wagners Verſuchen zur Evidenz hervor
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eht; es mit der Hälfte der Wirkſamkeit des Feinmehls
n Rechnung zu ſtellen, iſt einfach abſurd und gänzlich

unberechtigt. Esliegt nach den bis jetzt gewonnenen Er
fahrungen eher eine Veranlaſſung vor, das Grobmehl
gar nicht, als mit irgend einem noch ſo geringen Werthe
einzuſchätzen jedenfalls aber nicht mit der Hälfte des
Werthes, wie es ſeitens der Fabrikanten beanſprucht wird.

Wo waren die Vertreter der Verſuchsſtationen Darm-
ſtadt und Bonn als dieſer Beſchluß gefaßt wurde? Jhnen
mußten die Verhältniſſe doch vollkommen klar ſein; auf
Grund von Wagners Zahlen habe ich ja den Nachweis
von der Werthloſigkeit der groben Theile der Thomas-
ſchlacke geführt. Das Cölner Protokoll enthält nur die
lakoniſchen Worte: „Hiermit erklärten ſich die Vertreter
der Verſuchsſtationen einverſtanden“. Jch frage nochmals:

jene Verſuchsſtationen in dieſem Falle das Jnter-
eſſe der Land wirthſchaft wahrgenommen

Mir iſt ſeitens der Fabrikanten bei dem Verkehr
über obige Fragen entgegengehalten worden, die Verſuchs
ſtationen ſeien nicht berufen, den Fabrikanten Vorſchriften
zu machen, was ſie liefern ſollten! Dem ſtimme ich voll
kommen zu; andererſeits müſſen ſich aber die Verſuchs
ſtationen als Berather der Landwirthſchaft das Recht
wahren, ihre Stimme zu erheben, wenn es ſich um eine
Schädigung der Landwirthſchaft handelt. Dieſe Schädig-
ung liegt jetzt in der Thomasſchlackenfrage vor urd ich
glaube mit den vorſtehenden Mittheilungen nur mein
W habe Anſpruch genommen und meine Pflicht erfüllt
zu haben.

Ueber den Anbau des Rothklees.
(Von M. Speck Frhr. v. Sternburg-Lützſchenga.)

Dieſe Rauhfutterfrucht (trifolium pratense) bildet
nicht nur eine Hauptſtütze für unſere Grünfütterung während
der Sommerperiode, ſondern gewährt uns auch einen
roßen und werthvollen Theil unſeres Rauhfutterbedarfes
ür den Winter. Außerdem iſt aber auch ein gut beſtan

dener Rothklee als eine wichtige Stütze der ganzen
Rotation zu betrachten, indem in dieſem Fall durch den
Anbau des Klees, als einer ſtickſtoffſammelnden
Pflanze, ohne eine direkte Stickſtoffdüngung, dennoch eine
nicht unbedeutende Anreicherung des Bodens an Stickſtoff,
theils direkt aus der Luft, theils auch aus den ſchwerlös-
lichen Bodenverbindungen deſſelben ſtattfindet. Hierdurch

ewinnt der Rothklee eine Hauptrolle in unſeren Frucht
olgen, innerhalb welcher er richtig eingeſchaltet in Folge

ſeiner ſtickſtoffſammelnden Eigenſchaft zur Sicherung und
Erhöhung unſerer Erndten durch er Ausnutzung
des Bodenkapitals, und ſomit auch zur Vermehrung der
Rentabilität unſerer geſammten Landwirthſchaft überhaupt
beitragen kann. Jn dieſem Sinne hat denn auch ein
dichtbeſtandener Kleeſchlag als Vorfrucht für Winterge
treide annähernd denſelben Werth als eine normale Stall-
miſtdüngung. Neben der reichligen Futterquelle müſſen
wir in erſter Linie die dem Boden an Sttickſtoff direkt
bereichernde Eigenſchaft des Klees, und die damit zu-
ſammenhängenden günſtigen Folgen reichen Kleebaues als
den Hauptfaktor des Werthes aller Kleearten anſehen.
Was den Rothklee betrifft, den wir hier ſpeziell be
ſprechen, ſo hat dieſer gegenüber vielen anderen Kleearten,und den eiten unſerer mit dieſen concurrirenden Grün-

futterpflanzen, den Vortheil, ſtets zwei Schnitte zu geben.
Dabei macht derſelbe keine allzugroßen Anſprüche an den
Boden und gedeiht noch gut auf den ſechs erſten Boden
claſſen, auf Claſſe 9 und 10 jedoch nicht mehr. Ferner
gedeiht Rothklee nicht auf ſogen. Neuland, und wird eben-
falls da unſicher, wo eine tiefe Bearbeitung des Bodens
eingeführt wurde. Der geeignetſte Boden für ihn iſt der
kalkhaltige, tiefgründige Lehm- und Thonboden, wobei ein
trockener Untergrund unbedingt nothwendig iſt, da dieſe
Pflanze eine tiefwurzelnde iſt, deren Wurzeln durch
ſtauende Näſſe in deu tiefer n Schichten ungemein leiden.
Auf dieſer tiefen Bewurzelung der Kleepflanzen beruht aber
auch ein weiterer wichtiger Vortheil derſelben, da ſie,
gerade ſo wie die Lupinen, die verlorenen mineraliſchen
Nährſtoffe aus dem Untergrund heraufholen; ſie ſind
daher neben ihrer bereits hervorgehobenen ſtickſtoff-
ſammelnden Eigenſchaft, auch aus letzterem Grunde nicht
minder eine für ſo viele Früchte ausgezeichnete Vorfrucht.
Ein üppiger Kleeſtand hält das Unkraut von den Feldern

fern, indem es daſſelbe durch Ueberwuckern erſtickt und
dadurch für die zukünftige Frucht den Acker rein erhält.
So ſehr aber auch hiernach ein reichbeſtandener Klee ein
Segen für die Rotation ſein kann, ebenſo kann auch ein
ſchlecht beſtandener Kleeſchlag zum Fluch derſelben werden.
Zu einer guten und ertragfähigen Rothkleeanlage iſt ein
möglichſt reines und unkrautfreies Land erforderlich es
iſt daher keineswegs von Vortheil denſelben in friſchen
Dünger zu ſäen. Die zweite eventuell auch noch die
dritte Tragt iſt für den Kleebau der geeignetſte Platz.
Am vortheilhafteſten für die ſicherſte Entwickelung der
Kleepflanze iſt es, wenn ſie mit einer Deckfrucht beſäet
wird, und zwar eignen ſich hierzu die gedrillten Halm-
früchte am beſten, weil ſie Licht und Luft zu dem wach
ſenden Klee hindurchlaſſen. Lagerung oder zu dichtes
Wachsthum der Unterfrucht iſt in allen Fällen möglichſt
zu vermeiden. Bei günſtigen Feuchtigkeitsverhältniſſen,auf friſchem fruchtbarem Kodex und im feuchten Klima

mag man als Deckfrucht die Sommerhalmfrüchte bevor
zugen, die kleine Verzögerung der eigentlich ſonſt etwas
früher fallenden Kleeeinſaat in Rückſicht auf die Beſtellung
des Sommergetreides wird hier weniger auf ſich haben,
als auf kaltem, ausgetrocknetem Boden, dafür aber ermög-
licht eine gleichzeitige Beſtellung der Sommerfrucht mit
dem Klee eine vollkommenere Unterbringung des letzteren
durch die leichte Saategge oder Walze, was bei der Ein
ſaat in Wintergetreide nicht ſo leicht iſt. Verwendet man
Hafer als Ueberfrucht, was durchaus gerecht iſt, da gerade
der Hafer ſteifhalmiger als die Gerſte iſt, ſo wähle man
möglichſt eine frühreife Sorte, welche durch frühzeitiges
Räumen des Feldes, dem jungen Klee bald Luft ſchafft.
Jm trockenen continentalen Klima, zumal bei ſpäten oder
kalten Frühjahren und mangelnden Niederſchlägen, oder
auch auf zähem Boden, der bei der Bearbeitung zur
Sommerfruchtbeſtellung nicht fügſam iſt, oder die zur Ein
verleibung der zwiſchen zu ſäenden feinkörnigen Kleeſaat
nöthige Lockerheit und Krümelung an der Oberfläche nicht
annehmen will, und ſomit weder der zarten Kleeſämerei
ein genügend gahres Pflanzenbett zu bieten noch die zu
ihrer ſchnellen Fortentwickelung nöthigen Feuchtigkeisver-
hältniſſe zu conſerviren vermag wie Letzteres bei einer
Wintergetreideüberfrucht der Fall iſt, da kann die Einſaat
des Rothklees in das Sommergetreide nicht befürwortet
werden. Unter ſolchen Umſtänden verdient vielmehr das
Wintergetreide als Deckfrucht den Vorzug und zwar in
erſter Linie der Roggen. Derſelbe gewahrt als Ueber
frucht für den jungen Klee folgende Vortheile: a. die
Ermöglichung einer rechtzeitigen, womöglich noch in
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den März fallenden Beſtellung der Kleeſaat, unter Be
nutzung der noch reichlich vorhandenen, die Keimung des
Klees beſchleunigenden Winterfeuchtigkeit im Boden.
v. Einen ſicheren Schutz gegen Kälte und anhaltende
Trockenheit, ſowie gegen die Angriffe rauher austrock-
nender Winde, wobei die um dieſe Zeit ſchon vorge-
ſchrittene Beſtockung der Ueberfrucht der jungen Kleeſaat
vortrefflich zu gute kommt. e. der zeitigere Eintritt der
Bodenbedeckung durch den ſich bald nach der Kleeein
ſaat ſchnell entwickelnden Roggen, wodurch dem jungen
Klee die günſtigen Einflüſſe der ſogenannten Beſtellungs-

ahre zu gute kommen, was zu einer kräftigen undendigen Entwickelung deſſelben Anlaß giebt, ſodaß ſolcher

Klee ſchon gleich von vornherein einen erheblichen und
dauernden Vorſprung gewinnt. d. Die zeitige Ab-
erntung der Ueberfrucht, welche natürlich, im Fall
ſie Reggen iſt, am allererſten unter ſämmtlichen Halm-
früchten, das bedeckte, nunmehrige Kleefeld räumt.

Rothklee leidet zwar mitunter leicht durch Ausfrieren

Drittel vom Monat März. Soll er in Weizen geſäet
werden ſo geſchieht das am beſten unmittelbar vor der
FrühjahrsEggearbeit des Weizens, vermittelſt welcher der
Klee zugleich untergebracht wird. Wo man jedoch hacken
will da ſäe man den Kleeſaamen unmittelbar auf den
friſch gehackten Weizen wo er in der lockeren Krume
günſtig zum Keimen kommt. Uebrigens kann auch der
Rothklee, wenn es ſein muß, überhaupt den ganzen
Sommer hindurch geſäet werden, jedoch nicht länger
hinaus ais bis Anfang September. Für ſolche ſpäte
Saat iſt ein Gemenge von Rothklee 50 Pfund und Rübſen
6 Pfund pro Hectar zu empfehlen, wobei der letztere dem
Klee als Ueberfrucht dient. Jm Frühjahr wird dann
das Gemenge gemäht, wenn der Rübſen in Blüthe iſt,
was einen ſehr zeitigen Grünfutterſchnitt giebt. UnterUmſtänden iſt es an nicht ausgeſchloſſen, daß auch im

Herbſt Rothklee in Roggen untergeſäet werden kann, jedoch
muß dieſes Gemenge bis ſpäteſtens zum 10. September
geſäet ſein, damit der Klee ſich noch vor Winter kräf-

bei ungünſtigen Wintern, Fröſte im Frühjahr thun ihm tigen kann.
indeſſen faſt keinen Abbruch Die geeignetſte Saatzeit für (Schluß folgt.)
den Rothklee, wo er in Roggen kommen ſoll, iſt das zweite

Sauglämmer-Maſt.

Bekanntlich wirft zur Zeit die Schafzucht nur eine
ſehr knappe Rente ab, mancher Orten hat man ſogar auf
jeden Reinertrag verzichten müſſen doppelt erfreulich iſt
es denn zu hören, daß durch Sauglämmermaſt noch immer
beſonders in den Monaten Januar, Februar und März
eine hohe Rente zu erzielen iſt. Leider kann dieſe Maſtnicht überall durchgeführt werden da derartige Lämmer,

ſo viel uns bekannt, nur in Hamburg und Berlin markt-
ängige Waare ſind da die kleinen Lämmer aber 4—-5-
tündige Eiſenbahnfahrten gut vertragen und bis jetzt

nicht über die nähere Umgebung der cçenannten Städte
hinaus Sauglämmer gemäſtet werden ſo ließ ſich der
Kreis noch bedeutend erweitern.

Die Preiſe ſtellen ſich hier loco Hof an den Zwiſchen-
händ. er auf 45--55 pro Pfund levend. Wir erhielten
für Lämmer im Alter von 4 Wochen bei einem Gewicht
von 24——32 Pfund lebend Preiſe, die zwiſchen 12—-18
pro Stück ſchwankten. Jm März gehen die Lämmer auf
40 pro Pfund lebend herunter und halten ſich auf
dieſer Höhe bis Oſtern. Kann man zu Weihnachten ſchon
fette Lämmer auf den Markt liefern, was bei Sommer-
lammung möglich iſt, ſo ſtellt ſich die Sache noch vortheil-
hafter, es würden hier ſchon 65 pro Pfund lebend zu
genannter Zeit geboten.

Haben die Schafzüchter weiter ab von Hamburg
keine Gelegenheit, an Zwiſchenhändler zu verkaufen, ſo
empfiehlt es ſich, die Lämmer direkt auf den Schlachtvieh-
markt nach Hamburg zu ſenden, als Commiſſionäre für ſolche
Lämmer ſind uns die Herren Tepper u. Co., Bleicherſtraße,
Altona, ſehr empfohlen; hier konnte man loco Hof die Nach-
V oft kaum befriedigen. Bei einer Anzahl von 230

utterſchafen ſetzen wir 25 der Lämmer als fette Saug-
lämmer ab. Die Koſtenrechnung ſtellt ſich folgendermaßen
während die Mutterſchafe im Allgemeinen während der
Lammungsperiode Pfund Seſamkuchenmehl pro Kopf
und Tag erhalten, erhöht man das Kraftfutter der Mutter
thiere, deren Lämmer 4 Wochen alt verkauft werden ſollen,

drei Tage nach der Lammung auf 1 Pfuud pro Tag mit
Zugabe von Runkelrüben nach Belieben, (etwa 8 Pfund
pro Tag), ebenſo ſelbſtverſtändlich gutes Heu. Demnach
verzehrt ein Mutterſchaf in 30 Tagen, die Fettlämmer
bleiben ſelten länger bei den Müttern, 30 Pfund Seſam-
mehl und 250 Pfund Rüben, 30 Pfund Seſammehl
(a Cntr. 6.4) 1.80 250 Pfund Rüben (à Cntr 1.20.4)

3 zuſammen 4.80 Wir rechnen die Lämmer
bei der Geburt im Durchſchnittsgewicht 7—-8 Pfund auf
3 pro Kopf, unter 12 .4 iſt in den Monaten Januar,
Februar und März noch kein Lamm verkauft, es läßt ſich
alſo eine hohe Rente leicht herausrechnen und auch die
Runkelrüben verwerthen ſich beſſer als augenblicklich
mancher Orten die Zuckerrüben.

Um Frühlämmer zu erzielen, iſt es nöthig, einen
Theil der Mutterſchafe 4 Wochen früher zum Bocken zu
laſſen, als die Geſammtheit, abgeſehen von den Lämmern
erhält man auf dieſe Art Ammen. Die erſten Lämmer
werden verkauft, wenn die Lammung der Hauptheerde
beginnt, die Mütter der verkauften Lämmer können mit-
hin zur Säugung anderer Lämmer verwandt werden. Es
iſt erſtaunlich, wie ſolche von zwei Schafen geſäugte

Lämmer zunehmen, des öfteren waren Zunahmen von
1 Pfund pro Tag und Kopf zu konſtatiren. Anſtatt
der zweiten Mutter kann man den kleinen Lämmern auch
Kuhmilch und Zucker zugeben, indeſſen iſt eine ſolche Zu-
führung naturgemäß weniger erfolgreich, als die erſtge-
nannte.

Wie die Verhältniſſe für Berlin liegen, können wir
nicht beurtheilen, daß jedoch Bedarf vorhanden iſt, erhellt
aus verſchiedenen während des Winters in landwirth-
ſchaftlichen Blättern erſchienenen Annoncen, es werden
durch dieſelben mehrfach 100-—-150 Lämmer auf Lieferung
für die ganze Saiſon von Schlächtern geſucht. Vor
mehreren Jahren erzielten wir dort auf einer Maſtvieh-
Ausſtellung im Mai 45 pro Pfund Lebendgewicht.
(Landw. Thierzucht Nr. 166.)
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Bücherſchau.

J. Wie kann der Landwirth den Stickſtoffvorrath
in ſeiner Wirthſchaft erhalten und vermehren? Preis-
gekrönte Arbeit von Dr. J. König, Vorſteher
der Agric. chem. Verſuchsſtation zu Münſter in
Weſtfalen. Zweite neu bearbeitete Auflage.
Verlag von Paul Parey. Berlin, 1887. 158 Seiten.
Preis 4

Der Verfaſſer, deſſen eigene werthvolle Unterſuchungen
über den Stickſtoffverluſt bei der Fäulniß wir auch an
dieſer Stelle öfter Gelegenheit hatten, zu erwähnen, hat
ſich in dem vorliegenden Werk der dankenswerthen Aufgabe
unterzogen, die außerordentlich reichhaltige Literatur über
dieſen Gegenſtand zu ſichten und kritiſch zu beleuchten.
Jan dem einen Theil des Werkes ſind diejenigen Vorgänge
beſprochen, durch welche reſp. bei welchen freier Stickſtoff
in den gebundenen Zuſtand übergeht und im Anſchluß
daran diejenigen Quellen genannt, durch welche der Land
wirth den Stickſtoffvorrath in ſeiner Wirthſchaft ver
mehren kann. Der zweite Theil behandelt die entgegen-
geſetzten Vorgänge, alſo diejenigen, durch welche reſp. bei
welchen gebundener Stickſtoff in freien Zuſtand übergeht
und es ſind hier die verſchiedenartigen Verluſtquellen
an gebundenem Stickſtoff eingehend erörtert. Beſonders
iſt der Entbindung von freiem Stickſtoff bei der Fäulniß
und beim Aufbewahren des Stallmiſtes eine umfangreiche
Beſprechung zu Theil geworden, an welche die Regeln
für die beſte Aufbewahrung des Stallmiſtes angeſchloſſen ſind.
Der Verfaſſer hat durch ſeine Arbeit ein Werk geſchaffen,
welches für den Gelehrten von großem Jntereſſe, in
mindeſtens gleichen Maße jedoch auch für den practiſchen
Landwirth von hohem Werth iſt, da der Verfaſſer es ver-
ſtanden hat, überall aus den wiſſenſchaftlichen Unterſuch-
ungen die für die Landwirthſchaft wichtigen Folgerungen
zu ziehen und insbeſondere den Landwirthen ſehr zu be
herzigende Rathſchläge über die ſo wichtige und noch
immer nicht in gebührendem Maße beachtete Frage der
Conſervirung des Stalldüngers zu ertheilen. Die Beach-
tung der vom Verfaſſer gegebenen Rathſchläge wird dem
Landwirth reichen Gewinn bringen und ihn vor Verluſten
bewahren, welche viel bedeutender ſind, als man noch all-
gemein anzunehmen pflegt. Wir können daher das Studiumdes intereſſanten Werkes allen Landwirthen, welche dahin

ſtreben, ſich die Errungenſchaften der wiſſenſchaftlichen
Forſchung zu Nutze zu machen, nicht dringend genug
empfehlen.
II. Die Bewirthſchaftung des Rittergutes Cunranu,
insbeſondere des Niederungsmoores, durch Moor
dammenltur und Cultur des leichten Sandbodens.
Von F. H. Rimpau. Mit 3 Textabbildungen. Berlin.
Verlag von Paul Parey. 1887. 48 Seiten.
Preis 1,50

Wenn auch Verſuche zur Bewirthſchaftung des Moor-
bodens ſchon ſeit langer Zeit gemacht ſind, ſo gebührt
doch dem Verfaſſer das große Verdienſt, zuerſt eine ratio-
nelle Moorcultur begründet zu haben. Wie ſehr der
Verfaſſer mit ſeinem Verfahren das Richtige getroffen
hat, beweiſen am beſten die ſchönen und großartigen Er
folge, welche er damit erzielte und die allgemeine Aner-
kennung und Verbreitung, welche ſein Verfahren bei Allen,
welche Moorboden zu bewirthſchaften haben, gefunden
hat. Die eingehende Schilderung der Bewirthſchaftung
des Rittergutes Cunrau durch den Verfaſſer ſeit nunmehr
40 Jahren und die reichen practiſchen Erfahrungen, welche

der Verfaſſer in dieſem Zeitraum geſammelt und nun in
ſeiner Schrift niedergelegt hat, machen dieſelbe auch für
den Laien zu einer hochintereſſanten Lectüre. Allen Jnter
eſſenten aber wird die Schrift reiche Belehrung und
Anregung dazu geben, nach gleichen Erfolgen, wie ſie
der Verfaſſer aufzuweiſen hat, zu ſtreben.

III. Jlluſtrirtes Landwirthsſchaftslexikon. 2. um-
gearbeitete Auflage; unter Mitwirkung von Prof.
Dr. W. Kirchner-Halle; Dr. E. Lange-Berlin; Prof.
Dr. E. Perels-Wien; Prof. Dr. G. Siedamgrotzky-Dresden Prof. Dr. F. n e Dr. A.
Thaer-Gießen; Prof. Dr. E. v. Wolff-Hohenheim.
Herausgegeben von Dr. Guido Krafft, Profeſſor a. d.
kk. techn. Hochſchule in Wien und Verfaſſer des „Lehrbuch
der Landwirthſchaft auf wiſſenſchaftlicher und practiſcher
Grundlage.“ Mit zahlreichen Textabbildungen.
Berlin, Verlag von Paul Parey. 1887. Das wohl
allen Landwirthen bekannte Lexikon, welches ſich ſchon bei
ſeinem erſten Erſcheinen zahlreiche Freunde erworben hat,
tritt uns nun in zweiter umgearbeiteter Auflage entgegen.
Krafft's Lexikon unterſcheidet ſich von ähnlichen Werken
bekanntlich beſonders durch die kurze und präciſe Darſtel-
lung, welche gerade ſeinen Werth als Nachſchlagebuch be
dingt, indem es ſchnell die wichtigſte Auskunft über alle
Fragen giebt, welche täglich im Landwirthſchaftsbetriebe
entgegentreten. Die kurze Darſtellung wird vielfach durch
die zahlreichen inſtructiven Jlluſtrationen n und
unterſtützt. Die neue Auflage iſt ſorgfältig durchgear-
beitet; dieſelbe erſcheint in 20 Lieferungen zu dem geringen
Preiſe von 1 à Lieferung. Bis zum Herbſt d. J.
wird das Werk vollſtändig erſchienen ſein. Uns liegt die
erſte Lieferung, welche den Buchſtaben A. bis zu dem
Artikel „Auftränken der Kälber“ umfaßt vor. Auf das
Erſcheinen der weiteren Lieferungen werden wir unſere
Leſer an dieſer Stelle aufmerkſam machen.

Preiſe der gebräuchlichſten Kraftfuttermittel.

Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.

pro 50 Kilogramm.
Baumwollſaatkuchen -Mehl, prima helle Mark

geſiebte Waare, mit 58--60 Protein und Fett z u
incl. Sack.

Baumwollſaatkuchen, feine Waare,
mit 56--60 Protein und Fett 6,10 brutto

incl. Sack.

Gemahlene Cocoskuchen gleicher Qualität 20
Pf. pro 50 kg höher.

Palmkernkuchen, prima deutſches Fabrikat,haarfrei, große O Tafeln, mit eitca 2590

Protein und Fett 5,30 loſe.
Gemahlene Palmkernkuchen gleicher Qualität

20 Pf. pro 50 kg höher.

Reisfuttermehl, prima Waaremit 24-280 Protein und Fett 18 Pfennigpro o Protein und Fett.

Rapskuchen, Wittenberger 6,05 loſe.
Mohnkuchen, prima ſüddeutſche, aus oſtindiſcher

Saat, lange Ziegelform, mit 45--650 Pro-

kein und Fett 4,50 loſe.
e

Halle. Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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